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die Prinzeßinn von Preußen. 

uf 1 

Bichauer werden Eurer Königlichen 

Hoheit die Gruppe der Grazien weis 

ben — : „ | 
800 ER aus dem Leben einer 

lere vollen Frau mit allen den Gefuͤh⸗ 

len zu Ihren Fuͤßen, mit welchen ſich eine 

Griechinn, in den ſchoͤnen Zeiten ihres Va⸗— 

terlandes, dem Altare der hohen Tugend 

näherte „> und die Stufen mit Blumen be⸗ 

ſtreute.— * 



Gott erfülle jede Hofnung, mit welchen 

die Preußiſchen Staaten auf Eure Kür 

nigliche Hoheit blicken, und alle Wuͤn⸗ 

| ſche, welche für Hoͤchſt-Dero Leben 

und gluͤckliche Tage gemacht werden! 

Miochten Eure Koͤnigliche Hoheit die⸗ 

ſes Geluͤbde gnaͤdigſt aufnehmen von 

Dero 

alten / unterthaͤnigſten Dienerinn / 

Wittwe von fa Roche. 



Schönes Bild 
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Meme theure, verehrungswuͤrdige Tante 

weiß jetzt ſchon lange, daß ihr Neffe Georg 

ſehr glücklich uͤberſchiffte. — Nun follen Sie 

aber auch alles uͤbrige erfahren, was mit mir 

vorgieng. Die Alten, finde ich, hatten Recht, 

den Zufall oder das Verhaͤngniß als eine Art 

von mächtigen und mitwirkenden Weſen zu ver 

ehren, welches die Begebenheiten der Sterblis 

chen, wie große und kleine, bald goldene, bald 

eiſerne Ringe, an Haaren oder ſeidenen Jaden 
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aneinander reiht, Menſchen und Gegenſtaͤnde in 

Verbindung bringt, an welche weder Weiſe 

noch Thoren in Jahrhunderten gedacht haͤtten. 

Denn wer, wer ſollte einen zufaͤlligen geſell⸗ 

ſchaftlichen Streit zwiſchen zwey jungen Leuten, 

über das Glück der franzoͤſiſchen Waffen, für 

das Anknuͤpfen eines ſolchen Fadens gehalten 

haben, an welchem ich unaufhaltſam in einer 

Art von Haß uͤber das Meer geleitet, und mein 

Geiſt durch ſonderbare Wendungen zu einer Rei⸗ 

he eben ſo ſchwerer als ſchoͤner 5 ges 

fuͤhrt wurde — 

. 4 K d 

Sie wiſſen, daß mein lebhafter Nachbar John 

den Gang der franzoͤſiſchen Revolution und des 

entſtandenen Kriegs auf ſeine eigene Art betrach⸗ 

tete, und behauptete: 

Die heutige Franzoſen — wuͤrden nur durch 

Franzoſen bezwungen werden, wie man ja durch 

das kleine Haͤufchen der Vendee uͤberzeugt 

ſeyn muͤßte, wenn man nicht nur die Zahl 
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der Soldaten und Waffen, ſondern auch den 

Nationalcharakter berechne. 

Ich kannte den Geiſt und die Kraͤfte der Allür⸗ 

ten Armeen, faßte die Bemerkung meines Freun 

des, und zugleich den Entſchlus, die braven 

Leute in der Ven dee ſelbſt zu ſehen, und gieng 

wider Ihren Rath nach Frankreichs Kuͤſten her⸗ 

über, Ich bekenne hier, daß ich einigemal 

ſagte: | 

ich hatte Unrecht, daß ich mich durch eine 

Grille verleiten ließ, an dieſen überall ſtuͤr⸗ 

miſchen Ufern zu landen, 

denn ich bin mit meiner perſon, meinen Brie⸗ 

fen, Wechſeln und Aſſignaten mancher Gefahr 

ausgeſetzt geweſen — wovon ich Ihnen jetzt 

nichts melden, ſondern bey meiner Nachhaufes 

kunft erzaͤhlen werde, indem ich dieſe Blaͤtter 

der Beſchreibung einer moraliſchen Erſcheinung 

wiedmen will, welche mich für jede Gefahr, je 
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de Sorge und Beſchwerde, zu Waſſer und zu 

Lande, ja ſelbſt fuͤr Krankheit und fuͤr die ganz 

verlohrne Hofnung, den Geiſt der Vendee in 

der Nähe zu beobachten, ſehr reichlich entſchaͤ⸗ 

digte. Ane - 

Ich wuͤnſchte hier, daß, da ich in der Nach⸗ 

barſchaft des Wohnſitzes der Ihnen ſo lieben 

Marquiſe de Sevigné bin, ich auch etwas von 

ihrem reitzenden Talente, erzaͤhlende Briefe zu 

ſchreiben, einathmen moͤgte, damit das Bild 

und die Ideen einer ihrer ſchoͤnſten und vereh⸗ 
rungswuͤrdigſten Landsmaͤnninnen, in feiner 

ganzen edlen Geſtalt, in dieſer Gattung von Ta⸗ 

gebuch, erſcheine. 

Sie, meine guͤtevolle Tante, welche mich 

nach dem Verluſte der beſten Eltern aufnahm, 

beſorgte und von Jugend auf bildete, Sie, die 

immer mit Nachſicht und Scharfſinn in meiner 

Seele laſen, und alles wußten, was in mir 

vorgieng, Sie ſollen auch hier die einzige Ber 
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tkaute meiner Gedanken und Gefühle ſeyn. Den 

ken Sie mich neben dem Menſchen, der auf die; 

ſem Bilde an den Baum gelehnt ſteht und der 

Frau nachſieht, welche mit dem Knaben an der 

Hand die Landſtraße hingeht: denn hier, bey 

dieſem gothiſchen Schloſſe, bey dieſem Baume, 

und bey dem Anblicke dieſer Frau, faͤngt eine 

Geſchichte an, welche ich nicht vergeſſen, ſon⸗ 

dern ſtuͤckweiſe, in moͤglichſter Ordnung En 

den und Ihnen zueignen will. 

Der Nahme Bretagne, die großen und 

kleinen, meiſt dicht bewachſenen, mit Straͤu⸗ 

chern und Baͤumen beſetzten Huͤgel — das 

Ganze mit Hecken und Anpflanzungen durchſchnit⸗ 

tene Land, wurde mir durch dieſe Aehnlichkeit 

wit Großbritannien ſehr anziehend, beſonders 

da ich es einige Tage lang, mit einem vernuͤnf⸗ 

tigen Bauer zu Fuße durchwanderte, weil ich 
den Seekuͤſten wieder näher kommen, und zus 

gleich das Innere der Gegend kennen lernen woll— 

te, dabey aber auch uͤberzeugt wurde, daß es 
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ſchwer ſeyn wird, die Vendee zu unterjochen, 

indem es unmoglich it, in einem ſolchen Lande, 

Armeen in Ordnung anzufuͤhren und aufzuſtel⸗ 

len — Nach dieſer Betrachtung wollte ich auch 

die Landleute und ihre Gewohnheiten kennen ler⸗ 

nen. Da verlohr ſich aber die mir ſo gefaͤllige 

Aehnlichkeit mit England, bey der Vergleichung N 

der Bauern und ihres Ausſehens; da ich mir 

unſere Paͤchter und ihre Knechte, ſelbſt bey ih⸗ 

rer Feldarbeit gut und nett gekleidet, zuruͤck ru⸗ 

fen konnte dieſe hier aber in einem Wams 

von Bock oder Ziegenfellen, wovon die Haare 

auswaͤrts ſtehen, und die ihrigen dazwiſchen um 

Kopf, Geſicht und Schultern herum haͤngend, 

vor mir ſah, wodurch ſie in meinen Augen das 

Anſehen von Indiens Waldmenſchen hatten. 

Auffallend iſt es, dieſe abentheuerlichen Geftals 

ten zwiſchen den Aeckern voll ſanft blauen Bluͤ⸗ 

then des Flachſes, und den ſo lieblich rothen 

Blumen der Buchweitzenfelder herum ſchweben 

zu ſehen. Gewiß, unſere Dannhirſche geben in 

den Parken einen viel angenehmern Anblick: 
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doch ergoͤzte mich die Erzählung von ihrer Ge 

wohnheit, um die Haufen des ausgerauften 

Flachſes und Hanfes, um die des geſchnittenen 

Buchweitzens, der eingeſammelten Aepfel zu ih⸗ 

rem Cyder, und um ihre Caſtanienerndte herum 

zu tanzen: wobey ſie in ihren Holzſchuhen die 

leichteſten und ſonderbarſten Spruͤnge und Wen⸗ 

dungen machen. Die Leute ſind ſonſt ziemlich 

wohl gewachſen, haben gutartige Geſichtszuͤge, 

aber ohne Schönheit. Die Kleidung der Weis 

ber ſind Jaͤckchen, gut nach dem Leibe gemacht; 

aber die Hauben, mit den breiten Fluͤgeln, die 

fie bey der Arbeit aufheften, beym Putz bis auf 

die Achſeln flattern laſſen, ſtehn nicht ſo nett, 

ſo niedlich, wie die Hüte unſerer engliſchen Baͤu⸗ 

erinnen. Ich bemerkte auch, daß hier viele 

Bauerhoͤfe mit Waſſergraben umgeben ſind, wo⸗ 

durch ihre Obſt -/ und Gemuͤſegaͤrten/ eben fo gut 

bewahrt werden, als die in der Normandie, 

durch ihre aufgeworfenen mit Brennholz beſetz⸗ 

ten Walle; die Wohnung meines Bauers war 
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vor 100 Jahren der mit dicken Mauern, Hei 

nen Stuͤbchen, aber großer Kuͤche, verſehene 

Wohnſitz eines Edelmanns, bey welchem ſich 

nach alter Sitte alles um den Heerd verſammel⸗ 

te, wo der Herr mit ſeinen Gaͤſten von Turnie⸗ 

ren und Schlachten ſprach; die Haus bedienten 

aber in einer andern Ecke von den Arbeiten auf 

den Feldern und Wieſen, im Stalle und Hauſe 

für heute und morgen redeten, wie das letzte 

noch bey dem Mittags und Abendeſſen meines 
Bauers geſchieht, wovon ich anfangs ſehr me 

nig verſtand, aber doch von der Erinnerung 

meiner Reiſe in die walliſer Berge, eine Aehn⸗ 

lichkeit mit der Sprache in Niederbretagne fand, 

alſo auch dieſe hier leicht faßte, und uͤberhaupt 

überzeugt wurde — daß dieſe Gegenden von 

Großbritannien bevoͤlkert ſind. Ich bemerkte 

auch, daß die- hieſigen Landleute etwas mit un⸗ 

ſern Schottlaͤndern gemein haben, indem beyde 

gerne einen dicken Habermehlbrey eſſen, nur 

mit dem Unterſchiede, daß der Bretagner, we⸗ 

gen feiner reichen Viehzucht im Stande iſt, in 
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der großen Portion Brey, welche er auf ſeinen 

Teller nimmt, eine Grube zu machen, in welcher 

er einen Klumpen ſeiner ſuͤßen Butter ſchmelzen 

laͤßt, und fie mit dem Brey vermengt ißt — 

Ich wollte ein Paar Tage mitmachen, aber es 

bekam mir ſo uͤbel, daß ich krank wurde, und 

mir davor mit Faſten und Waſſertrinken helfen 

wollte. Als aber mein Hauswirth die Abnah⸗ 

me meiner Kraͤfte, und mein blaſſes Ausſehen 

bemerkte, gieng er eines Morgens ſehr fruͤh in 

das eine Stunde von hier liegende ſchoͤne Dorf, 

wo ein Arzt wohnt, und brachte ihn mit ſich; 

einen 68jahrigen, klugen, muntern und ſehr gu⸗ 

ten Mann, deſſen Wiſſenſchaft ich mein Leben 

und ſeinem vortreflichen Charakter unvergeßlich 

angenehme Tage verdanke. Er kennt England 

und Italien. — Sie wiſſen, daß ich in dem 

erſten den Geiſt und die Kuͤnſte des jetzigen 

Jahrhunderts, und in dem Zweßyten die alte 

Welt und ihre Verdienſte liebe. Der Doktor 

beſitzt Kraͤuterkunde und Chymie, mehr, als 
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viele andre Aerzte fie kennen , und beyde gehoͤr⸗ 

ten immer zu meinen Lieblings wiſſenſchaften. 

Sie ſind nun, meine theure Tante! von dieſer 

Zeile an verſichert, daß meine Krankentage recht 

gut beſorgt waren. Der brave Doktor entdeck⸗ 

te auch, als alter, ſicherer Prafticus, ſehr bald 

nicht nur die Staͤrke und Schwaͤche meines Kör⸗ 

pers, ſondern auch mit eben ſo tiefem Blicke 

die Kräfte und Neigungen meiner Seele. Er 

mochte in der letzten etwas gefunden haben, das 

ſeiner naͤhern Beobachtung werth ſchien; denn 

er faßte den Entſchluß, bey mir zu bleiben, bis 

ich völlig genefen fern wuͤrde. Da ich hörte, 

daß er ehemals in Paris gewohnt haͤtte: ſo 

fragte ich ihn, wenn und warum er es verlaſ— 

ſen habe, wie lange er ſich ſchon hier aufhal⸗ 

te? — — — und hörte, daß der gute Mann 

aus Paris wegzog, weil er die Auftritte der Re⸗ 

volution nur das erſte Jahr tragen konnte. — 

Denn, ſagte er, dieſer moraliſchen Epidemie in 

den Gemuͤthern, konnte ich nicht ſteuern, ja 

ſelbſt den phyſiſchkranken Pariſern nicht viel dies 
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nen; weil die Leute mehr von den Begebenhei⸗ 

ten und Ausſichten der Revolution, als von 

ihrem Fieber und andren Umſtaͤnden ſprachen. 

Aufrichtige Antworten hätten mich in Gefahr ge— 
bracht; ich rettete mich alſo aus dieſem Gewuͤh⸗ 

le durch einen feindſeligen Genius bezauberter 

Menſchen, ſuchte meinen in hieſiger Gegend als 

Pfarrer ſtehenden aͤlteſten Bruder auf, und kam 

gerade noch zu rechter Zeit, ſein durch das 

Schickſal der Religion und Geiſtlichkeit zu Bo⸗ 

den gedruͤcktes Gemuͤth in etwas zu erheitern, 

und ihm die letzten Schritte zu ſeinem Grabe zu 

erleichtern. Denn weder die aus Kummer kran⸗ 

ke Seele, noch der alte, gebrechliche Körper 
konnten in den Stuͤrmen der traurigen Nach⸗ 

richten und vielen betaͤubenden Befehlen geheilt 

werden. Ich blieb in der ſchoͤnen Gegend, um 

die Gemuͤther und das Blut der Einwohner ein 

wenig beſaͤnftigen zu helfen. Da ich nun als 

Arzt mancher Familie Gutes that, mich nicht 

bezahlen ließ, und niemanden meine Meinungen 

gufdrang: fo erhielt ich in jedem Haufe Freun 



„ 14 339 

de und Beſchuͤtzer meiner Ruhe und mein es 8a 

bens — 

Sie glauben wohl, meine geliebte Tante! 

daß mir dieſer Ton uͤber die Vorgaͤnge der Re⸗ 

volution zu reden, ſehr angenehm war. Der 

Doktor verſprach mir, ſo lange ich hier bliebe, 

bey mir zu wohnen, und ſeine Kranken von hier 

aus zu beſorgen. Ich machte nun an ihn, wie 

unſer Arthur Young, tauſend Fragen uͤber die 

Sitten und Geſinnungen der Einwohner, ſprach 

mit ihm auch von der Ihnen fo lieben Madame - 

de Sevigné, und daß ich wuͤnſchte, das Schloß 

des Rochers zu ſehen, wo ſie wohnte, und auch 

etwas von ihren Nachbarn zu wiſſen. Er er⸗ 

zaͤhlte mir, d daß noch viele Nahmen der Familien 

genannt würden, welche in den liebenswuͤrdigen 

Briefen dieſer Frau glänzten. Die bretagni⸗ 

ſchen Sitten, in den vielen Beſuchen und dem 

Trinken waren noch bis zu der Revolution, die 

alles änderte, wie zur Zeit der Sevigne — 

Nun wurde ſie aber bey einer Woedererſcheinung 



Br 

alles anders finden. Ich wollte nun ohne Zeit; 

verluſt ihr altes, drey Stunden von hier liegen⸗ 

des Schloß beſuchen: aber wir hoͤrten, daß al⸗ 

les von Nationalgarden wimmle, welche raſend 

ſoͤffen und tobten. Da wollte der Doktor mich 

nicht hinfuͤhren, noch zugeben, daß ich mit dem 

Bauer hingienge; er begleitete mich aber auf 

einen nahe dabey ſtehenden Huͤgel, von dem ich 

das Schloß mit ſeinen vielen kleinen Thuͤrmchen, 

und das hohe, uͤber alle andre Gebaͤude empor 

ragende Dach der Kapelle ſehen konnte, welche 

der Abbé de Coulanger, Onkle der Marquiſe 

Sevigné erbaute. Gern waͤre ich in dem Gar⸗ 

ten umher gegangen, hätte die Stellen aufge 

ſucht, wo die liebe Frau hinfluͤchtete, wenn um 

angenehmer Beſuch ſie belaͤſtigte, oder ihre ganz 

ze Seele allein mit dem Andenken an ihre Tochs 

ter beſchaͤftigt war: aber ich mußte mit dem 

aͤuſſern Anblicke zufrieden ſeyn; und will Ih⸗ 

nen noch ſagen, daß ich, unter den vielen Edel— 
fisen dieſes Landes, les Rochers mit dem mei— 
ſten Vergnügen und der größten Teilnahme be; 
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trachtete; ja mich freute es, daß die edle, lie 

be Frau dieſe Zeiten ihres Vaterlandes nicht er⸗ 

lebte. Aber neu erwachte in mir der in Ita; 

lien ſo oft in meiner Seele erregte Wunſch, auch 

Eigenſchaften zu ſammlen, welche lange nach 

meinem Tode, einem gutgeſinnten Menſchen das 

Andenken meines Lebens und meiner Handlun; 
gen ſo ſchaͤtzbar machte, daß das Haus, welches 

ich bewohnte bis auf den letzten Stein, einen 

Blick des Segens und der Hochachtung fuͤr meis 

ne Aſche erhalten moͤgte. Es war noch fruͤh 

genug, um einen neuen Weg nach Hauſe zuruͤck 

zu nehmen, und wir kamen ziemlich nahe an dem 

großen gothiſchen Schloſſe Borday vorbey, wel⸗ 

ches in den Kriegen der Ligue unter Henry IV. 

ſo beruͤhmt war. Ich wuͤnſchte zu wiſſen, ob 

noch Edelleute da wohnten; welcher Familie es 

gehörte, und was fie verlohren haben koͤnnte. 

Viel, ſehr viel, ſagte der Doktor; denn die 

Familie war reich an Pachthoͤfen, Waldung und 

Fiſchteichen. Die Herren von Borday verlieſ⸗ 

N ſen 
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fen das Schloß mit vieler Ueberlegung, teil fie 

darin dem rachſuͤchtigen dritten Stande, ein 

viel zu maͤchtiges Anſehen hatten, welches dieſe 

Herren nicht mehr dulden wollten, und uͤber— 

haupt alle Adelichen dem Tode und der Pluͤn⸗ 

derung uͤbergaben. Ob die guten alten Beſitzer 

etwas von ihrem Vermögen retteten, wiſſe er 

nicht; aber das habe er vielfach bemerkt, daß 

Edelleute, welche mit ihren Paͤchtern gut ge 

handelt haͤtten, von ihren Bauern geſchuͤtzt und 

unterhalten wurden, wobey ſehr unerwartet die 

aͤrmſten Pächter die fchönften Züge der Dank⸗ 

barkeit und Treue zeigten. Er ſetzte hinzu, daß 

im Ganzen genommen, das gemeine Volk der 

Bretagne ſehr gutartig ſey, und mit dem ihnen 

vom Himmel beſchiedenen Looſe eines Landman⸗ 

nes zufrieden war, alle Tage Aepfelwein zu 

trinken, und Sonntags ihre ſchoͤnen kaſtanien⸗ 

braune Roͤcke zu tragen. Doch ſey bei dem all⸗ 

gemeinen Sturze der hoͤhern Stande niemand 

glücklicher geweſen, als die Edelleute der Dres 

B 
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tagne, welche ſich ſeit undenklichen Jahren, aus 

Mangel an Guͤtern, mit Holzarbeiten beſchaͤf⸗ 

tigten, und dieſes Gewerbe zu einer Art von 

Vorzug erhoben, daß weder adeliches noch buͤr⸗ 

gerliches Vorurtheil, alter oder neuer Zeiten etz 

was Erniedrigendes darin ſah. Dieſe Nach⸗ 

richt war mir neu und freute mich. Sie wiſ⸗ 

ſen, meine Tante, daß ich von meiner erſten 

Reiſe nach Frankreich Bouteillen uͤnd Glaͤſer 

mitbrachte, welche in den, aus den Zeiten der 

Kreutzzuͤge herſtammenden altadelichen Glashuͤt⸗ 

ten, von lauter Edelleuten verfertigt waren. 

Nun will ich einige hoͤzerne Eimer, und flache 

Gefaͤße mitbringen, die mit bewunderungswer; 

ther Kunſt von lauter ritterlichen Haͤnden des 

beſten Adels der Bretagne ausgearbeitet wer⸗ 

den. Denn ſie ſchneiden zwey Schuh breite 

und fuͤnf Schuh lange, aͤuſſerſt duͤnne Blaͤtter 

von Kaſtanien⸗ oder Eichenholz, mit zwey und 

einen halben Schuh langen Meſſern / (welche in 

Bretagnens Eiſenſchmieden gemacht werdend 

ſo ſchnell und ſo nett als moͤglich, biegen ſie in 
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Heine und größe Eimer, oder auch breite, etwas 

niedre, Gefäße zuſammen, vernieten fie mit eis 

fernen oder kupfernen Stiften, paſſen nette Bo⸗ 

den ein, und befeſtigen eine artige Handhabe in 

einem Bogen daruͤber. Ich machte hier eine 

Bemerkung uͤber den Unterſchied der Wirkung 

neuer und verjaͤhrter Ideeen unter den Mens 

ſchen. Bis jetzt ſchaͤmte ſich kein franzöſiſcher 
Edelmann, daß ſeine Voreltern oder er ſelbſt 

oft nah an Verſailles in Glashuͤtten arbeiteten; 
ſo wie die Eimermacher in der Bretagne in 
den Wäldern der reichen Edelleute Eichen: und 

Kaſtanienbaͤume kauften, fie zu Blättern ſchnit— 

ten, und als Holzwaare zu Gelde zu machen 

ſuchten / dabey ſich aber fuͤr eben fo guten Adel 
anſehen konnten, als die, welche aus ihren gro⸗ 
ßen Waͤldern Bau- und Brennholz zu Markte 

ſchickten. Ach, würde nicht, ſagte ich, ein 

Schritt weiter auf dem Wege der philoſt ophiſchen 

Denkart das unglückliche Straͤuben gegen die 

neue Obergewalt und den Widerwillen gegen das 
| a B 2 
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Wort: bürgerlich und gegen die Idee: buͤr⸗ 

gerlich zu werden, gehindert, und den Adel aus 

Klugheit zu einer bürgerlichen Beſchaͤftigung des 

Geiſtes oder der Haͤnde geleitet haben? Warum 

werden Soͤhne von engliſchen Lords Kaufleute, 

Prediger, Advokaten? (Der Sohn des Lords Mil⸗ 

ton weihte ſich der Kupferſtecherkunſt), ohne 

daß es einen von ihnen ſchmerzt, oder ſie zu⸗ 

ruͤckſetzt. — Der Doktor ſagte: ; 

Sie ſprechen wie der glückliche Bewohner eis 

ner, ich möchte bald ſagen, alten buͤrgerli⸗ 

chen Monarchie, in welcher die friedlich nuͤ⸗ 

‚senden Talente zu eben fo hohen Stufen der 

Ehre fuͤhren, als man in Frankreich durch 

die alten Dienſte des Degens erlangte, und 

Sie vergeſſen, daß die Glas huͤtten und Holz, 

arbeiten unſerer Edelleute alles freywilliges 

Einverſtaͤndniß von ihnen allen war, und da⸗ 

durch in ihren Augen eine Wuͤrde erhielt, 

welche neue, und dazu durch ungerechte Ober⸗ 

gewalt erzwungne Ideeen, um ſo weniger ha⸗ 

ben konnten, weil der Adel gewoͤhnt und er⸗ 
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zogen if, viel auf alte Vorſtellungen zu hal⸗ 

ten und ſich zu ſagen: vor ſo viel Dutzend 

Jahren lebte mein Ahnherr in dieſer Gegend, 

zeigte Tapferkeit in dieſem Krieg, Geiſt in 

jenen Geſchaͤften, Großmuth und Treue bei 

allen Gelegenheiten: Ach, in allen ruht heu⸗ 

te noch der Werth und die Ausſichten des 

Aoels auf Erinnerung an die Verdienſte der 

Alten, und in Hoffnung der kuͤnftigen Zeit! 

Aber ich fuͤrchte, ſie irren. 

Es iſt wahr, ſagte ich, Erinnerung und Hoff 

nung theilen immer unſer Leben in zwey Haͤlften, 

wo das wirkliche Daſeyn nur wie ein Punkt in 

der Mitte ſteht, und wir bald aus dem grauen 

Nebel der Vergangenheit mit Reue und Trauer 

verlohrnes Gluck und übel angewandte Tage zu⸗ 

ruͤck rufen, bald die Arme nach dem fernen 

Schimmer einer glänzenden Hoffnung in der Zus 

kunft ausſtrecken, und ſo oft zwiſchen beyden 

vom Schickſale zu Boden geworfen werden. — 

B 3 
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O, erwiederte der Doktor, danken Sie der 

Vorſicht fuͤr die gluͤckliche Zeit, welche ſchon 

fruͤh dem edeldenkenden Britten das Vorur⸗ 

theil gegen andre Staͤnde nahm, und ihn 

den Tugenden aller nuͤtzlichen und ſchaͤzbaren 

Menſchen naͤherte, dabey aber auch das ge⸗ 

rechte Gefuͤhl der Achtung gegen Alle gab. 

Betrachten Sie das Elend, welches die Vor⸗ 

urtheile aller Klaſſen über das ſchoͤne / gluͤck⸗ 

liche Frankreich brachte, wo ſo gar die auf⸗ 

geklaͤrteſten Köpfe des dritten Standes, 

aus Aerger uͤber die gemißbrauchten Vorzuͤge 

des Adels und der Obergewalt, die unſelige 

Revolution, als Gelegenheit zur Rache au 

den Hoͤhern hervorbrachten, weil viele von 

Adel im Rauſche des Genuſſes von großem 

Gluͤcke und Anſehen alle Gerechtſame der anz 

dern Stände beleidigten und verletzten. Lan⸗ 

ge verächtlich behandelt werden giebt eine tie⸗ 

fe, unheilbare Wunde und Haß. Es iſt 

dabey wohl wahr: Verbeſſerung war noͤthig; 

aber nun: wie wurde ſie gemacht? Man 
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gieng zu weit, und jetzt haben dieſe empoͤrten 

Gelehrten vor der ganzen Welt mit ſo viel 

Eifer von Menſchenrechten geſprochen, 

haben das Vergnuͤgen der Oberherrſchaft ges 

koſtet: wo ſoll ſich nun in der Seele voll Lei⸗ 

denſchaft des Haſſes und des Ehrgeitzes der 

große, edle Gedanke finden, zu ſagen: wir 

haben uns geirrt, wir haben nur Worte des 

Despotismus geändert, König in Praͤſt⸗ 

dent des National-Convents, Mi 
niſter in Commiffaire; wir gebrauchen 

die Obergewalt wie es vor uns Koͤnige und 

Miniſters niemahls zu thun wagten, wir 

wollen ſtille ſtehen, unſern Weg betrachten, 

ol uns nicht eine falſche Bahn an einen Abs 

grund führe, — — Aber ach! wer, wer 

wird dieſe Großmuth, dieſe Wahrheit zei⸗ 

gen! — — Ungluͤck und neue Obergewalt 

allein koͤnnen die traurige innere Lage des 

ſchoͤnen Koͤnigreichs aͤndern, und Fremde 

muüͤſſen uns nach unſerm Nationalcharakter, 

B 4 
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nicht nach dem ihrigen beftreiten und behand⸗ 

len, wenn ſie auf uns wirken wollen. 

Dieſe lange Rede hatte ich aufmerkſam angehoͤrt. 

Als der gute Mann ſchwieg, wollte ich, da er 

nun im Gange mar, über Frankreichs Angele 

genheiten zu ſprechen, auch ſeine Gedanken von 

dem Geiſte des Adels wiſſen und ſagte ganz kurz: 

Wenn nun aber die Adelichen wieder kaͤmen: 

was vermutheten Sie dann? ; | 

Er ſeufzte, zuckte die Achſeln und rang die Han 

de. Ach, der Adel, deſſen Vorzüge und Beſitz 
der Guͤter auf alten Verdienſten und Gerechtſa⸗ 

men ruhen, war zu lange gewoͤhnt, den Nahmen 

und Begriff von bürgerlich als geringſchaͤtzig 

zu betrachten, und ſie haben jetzt auch vor der 

ganzen Welt Urſache, die bitterſten Klagen uͤber 

Beraubung und Grauſamkeiten damit zu verbin⸗ 

den. Welcher von ihnen wird aufſtehen und 

ſagen: 

Wir wollen nun den Adel unſeres Standes 

Hund Nahmens durch Adel der Seele und 

Großmuth beweiſen — ; 
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wollen alles erlittene Unrecht und alle Haͤrte 

vergeſſen und vergeben, wie man einem Fies 

berkranken alles Tolle und Boͤsartige vers 

giebt, weil er im Wahnſinne ſich nicht befins 

nen konnte; — 

wollen edel und gerecht allen Mißbrauch der 

Gewalt aufheben, und ſcharfe Geſetze dage⸗ 

gen geben; J g 

das dem Vaterlande nuͤtzliche Verdienſt aller 

Klaffen ſoll feinen Antheil an Vorzuͤgen 

und Belohnung haben; 

Verbrechen ſollen ohne Anſehen der Per⸗ 

ſon am Großen und Reichen aller Staͤnde, 

wie am Geringen und Armen geſtraft, und 

jede kaſt des Volks um die Haͤlfte vermin⸗ 

dert werden. 

Aber wer kann das von den, durch Schmerz, 

8 3 
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Kummer und Verluſt gereitzten Empfindungen 

der Eigenliebe erwarten? Wuͤnſchen kann der 

Menſchenfreund, daß dieſe durch alle folgende 

Jahrhunderte ſchoͤne That ausgefuͤhrt, und ein 

König nach dem Modell aufgeſtellt werde, wel⸗ 

ches der zu wenig bekannte, jetztlebende König 

von Neapel, Ferdinand der IV, in feinem 

Geſetzbuche für die Colonie St. Leucio, 

vorzeichnete, da er, nach dem ſchoͤnen und ge⸗ 

treuen Bilde guter Verordnungen, ſagt: 

Der Staat oder das Vaterland iſt die Ver 

einigung vieler Familien, welche vor den Au⸗ 

gen Gottes, unter guten Gef etzen, den 

Schutz und die Leitung eines Oberhauptes 

genießen, welches man König nennt. 

Aber dieß ſind Wuͤnſche und Hofnungen der an 

Gott und Tugend glaubenden Menſchen, welche 

jetzt; wie die unter Diocletian verfolgten 

Chriſten, im Verborgnen leben. — Gewiß iſt 

es: haͤtten die alten Vulkane der Auvergne 

ſich wieder geoͤfnet und die halbe Provinz mit 

gluͤhender Lava uͤberſtroͤmt: wir und ganz Euro: 
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ſeyn, als durch die Revolution, welche uͤberall, 
fo viele Abgründe des menſchlichen Herzens in 
Ruchloſigkeit, Grauſamkeit niederen Verbre⸗ 

chen des Ehr ⸗ und Geldgeitzes ans Licht brachte 

und ausbreitete. — — Ach! ſetzte er hinzu, 

ich will ſchweigen, — und fenfte feinen Kopf 

und ſeine Blicke zur Erde mit einem ſo tiefen 
mannlichen Schmerz, der meine Seele mit Theil⸗ 

nahme an ſeinem Jammer, und mit inniger Ver⸗ 

ehrung feines Charakters durchdrang. — Wir 

ſaßen einige Minuten ſtill in uns gekehrt, an die 

unabſehbaren, ſich immer weiter verbreitende Ue⸗ 

bel dieſer unſeligen Revolution denkend, einan⸗ 

der gegen über: als mein Bauer, in meine Heiz 
ne Stube kam und den Doktor bat, doch ſo— 

gleich eine ſehr kranke Frau in der Nachbarſchaft 

zu beſuchen. — Der Doktor ſtand den Augen 

blick auf, nickte mir adieu! zu, und eilte mit 

unſerm Hauswirthe hinweg. Schnell faßte ich 

den Entſchluß, ihm zu folgen; theils weil ich 

ihn bey armen Kranken ſehen wollte, und theils 
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auch, weil ſeine wenige Minuten vorher gehab⸗ 

te, politiſch moraliſche Gemuͤthsbewegung hier 

eine Probe von der Gegenwart des Geiſtes for 

derte, welche ich beobachten wollte. Ich holte 

ihn bald ein, ob er gleich ſchon ziemlich weit von 

unſerer Wohnung entfernt war. Es ſchien, als 

ob ihm meine Gegenwart Freude machte, und 

wir giengen mit verdoppelten Schritten auf das 

Haus der kranken Baͤuerinn zu, wo ich an der 

Thuͤre der engen Kammer ſtehen blieb und den 

Charakter meines Doktors bewunderte, da er 

mit der armen Frau eben fo ſorgſam und lieb⸗ 

reich ſprach , wie er mich reich ſcheinenden Fremd⸗ 

ling angeredet hatte. — Er oͤfnete ihr gleich 

ſelbſt eine Ader, machte feine Verordnungen, 

und verſprach den andern Tag wieder zu kom⸗ 

men, fragte mich dann beym Weggehen, ob mich 

eine halbe Stunde Umweg ermuͤden wuͤrde? 

Auf die Verſicherung: nein! fuͤhrte er mich 

durch eine ſehr ſchoͤne Gegend voll Kaſtanien⸗ 

baͤume nach Hauſe zuruͤck, gegen die Landſtraße, 

an welcher das Schloß Borday liegt. Wir 
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blieben bey dem auf dem kleinen Bilde angezeig) 
ten Vaume auf einer Anhoͤhe ſtehen, von wel 

cher man das ganze Gebaͤude uͤberſah. Ich 

ſprach mit Vergnügen darüber, weil ich die go⸗ 

thiſche Bauart unendlich liebe, und fragte ihn: 

ob man das Schloß nicht auch von innen be 

trachten koͤnnte? Er vermuthete ohne Zweifel) 

es fen wegen des Hausgeraͤthes, und antworte⸗ 

te: er glaube nicht, daß es geſchehen koͤnne, 

ohne Argwohn zu erregen, ſetzte aber hinzu) 

daß man ehemals ſehr ſchoͤne alte Tapeten in den 

Zimmern, und einen großen Saal voll ritterli⸗ 

cher Waffen, Panzer und Helme, von alten 

Kriegs- und Tournierzeiten geſehen habe; nun 

ſeyen die Tapeten abgeriſſen, weil man glaubte 

verborgne Thuͤren zu Schatzkammern, oder ge⸗ 

heime Ausgaͤnge zu finden; die Waffen hat man 

als Ueberreſte alter Vorzuͤge des Adels zerſchla⸗ 

gen und weggefuͤhrt; nur die Lanzen hatte 

man erhalten, da man fie als Piken zu braus 

chen hoffte, und die uͤbrigen Gebaͤude wurden 

zu Magazinen, und zu Gefaͤngniſſen beſtimmt. 
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Wir wollten uns ein wenig niederſetzen „als i 

zwiſchen dem Geſtraͤuche auf der linken Seite, 
eine in braunes Wollenzeuch gekleidete Frau, mit 
einem muntern Knaben an der Hand herauskam, 

und mit leichtem, aber feſtem Schritte die Land⸗ 

ſtraße hingieng. Als fie ſich dem Baume nds 

herte, rief der Doktor voll Freude: 

Ach, da kommt Frau Eugenie, mit ihrem 

Eduard! und eilte ihr entgegen. Ich folgte 

ihm langſam, weil ich bemerkte, daß ſie ihm et⸗ 

was ſehr angelegenes zu ſagen ſchien. Ich 

konnte aber bey meinem gaͤnzlichen Stillſtehen 

die Geſtalt der Mutter und des Sohnes deſts 

beſſer beobachten. Beyde anmuthsvoll gebildet, 

die Frau elwas über mittlere Gebe, vortrefſich 

gewachſen, die Augen und alle Geſichtszuͤge, 

ohugeachtet eines tiefen Ernſtes ſehr einnehmend; 

die einfache Kleidung ſchien durch ihre Perſon et; 

was ſehr vorzuͤgliches zu erhalten, ſo wie ihre 

Stellung waͤhrend des Redens mit dem Doktor, 

und beſonders die Bewegung ihres Kopfs, als 
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ße ſich nach mir umſah, etwas ſehr edles und an⸗ 

genehmes hatte. Nach wenigen Augenblicken 

ſah ſie ſorgſam um ſich; der Doktor nahm den 

Holden Knaben bey der Hand, die Mutter um- 

faßte das liebe Kind mit einem Arme und ließ 

einige Augenblicke ihren ſchoͤnen Kopf auf dem 

Kopfe ihres Sohnes ruhen, kuͤßte ihn dann auf 

ſeine Stirne, richtete ſich auf, deutete dem 

Doktor gegen die Adendſeite und nach einem halb 

neuen, halb alten, zerſtoͤrten Gebaͤude, auf 

dem eine kleine Stunde von da liegenden Berg. 

Der Doktor rief mich: Sir Georg! Ich eilte 

hinzu, und er fagte: N 

Ich habe fo eben Frau Eugenien gebeten, 

dem Gärtner da oben zu ſagen, daß ich, wenn 

meine Kranke beſſer iſt, mit Ihnen komme, bey 

ihm zu eſſen, und gegen den Knaben ſich wen⸗ 

dend, ſetzte er hinzu: dann ſehen wir auch Edu⸗ 

ards Jasminlaube und ſeine ſkeletirten Blaͤtter. 

— — — Mutter und Sohn betrachteten mich, 

wahrend der Doktor ſprach, gruͤßten mich ſtill⸗ 
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ſchweigend, und giengen einem Bauer und ſei⸗ 

ner Frau entgegen, welche fie auf ſich zukom⸗ 

men ſahen. — Der Doktor folgte ihnen mit 

ſeinen Blicken, bis ſie zwiſchen den Baͤumen 

und dem Schloſſe Bord ay verſchwanden. Dann 

wie er ſich ernſt und traurig gegen 2 — 

Doktor! er ir dieſes if feine ge⸗ 

meine Bauerfrau, — und faßte ihn da⸗ 

bey ſcharf ins Auge. Sanft antworte⸗ 

fe er: 9 

Sie haben Recht! Es iſt keine Baͤurin, fon 
dern die Frau eines von dem guten Louis 

XVI geliebten, jetzt auch emigrirten Mah⸗ 

lers, welche eine vortrefliche Erziehung ge⸗ 

noß, ihren Mann unausſprechlich liebt, und 

da ſie ihre Eltern verlohr, hieher zu der 

Saͤugamme ihres Sohnes an einen ganz eins 

ſamen Ort zog, wo fie. weder an der Erin⸗ 

nerung an den angebeteten Vater, noch an 

der 
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der Pflege des Sohns geſtoͤrt werden kann; 

ſſie war zwey Monate lang ſehr krank, aber 

ich war fo glücklich, fie zu retten und der 

Welt eines der edelſten Geſchoͤpfe zu erhalten. 

Ich hoffe, Sie ſollen die vortrefliche Frau 

kennen lernen, und Sie werden mir einſt fas 

gen, daß dieſes der groͤßte Beweis meiner 

Hochachtung für Sie war. — — — — 

Ich ſprach nun auch von dem Knaben und von 

der Liebe, welche ihm die Mutter auf eine ſo 

ruͤhrende Art bey der Umarmung zeigte. Er 

blickte mich nachdenkend an, und ſagte: 

Ach! es geſchah in einem Moment von Hof: 

nung fuͤr das gute Kind! Haben Sie aber 

auch bemerkt, daß die arme Mutter ſich ſcheu⸗ 
te, der ganzen Empfindung ihrer Zaͤrtlichkeit 

zu folgen; weil der Anſtand bey allem, was 

ſie thut, ihr von der Bosheit uͤbel gedeutet 

werdem konnte; — und dießmal würde ich 
die Urſache geweſen ſeyn, indem ich ihr eine 

angenehme Aus ſicht für Eduard zeigte. — 

C 



34 

Mich duͤnkte, nach feinen Blicken, daß ich in die 

Sache gemiſcht ſey, und that mehrere Fragen 

an ihn. Er wollte mir aber nicht mehr ſagen, 

als daß die Frau des Schloßgaͤrtners auf dem 

Berge Eduards Amme geweſen, ihr Mann 

aber der Sohn eines alten Bedienten der Fami⸗ 

lie ſey, welcher von der Municipalitaͤt, nachdem 

die großen herrſchaftlichen Gebäude, zu Grunde 

gerichtet waren, den Schloßgarten und ein klei— 

nes noch ſtehendes Nebenhaus zum Erſatz des 

bey dem Grafen ruͤckſtaͤndigen Gehalts bekam. 

Die liebenswuͤrdige Eugenie bezog da eine 

Stube, und kaufte von dem Wenigen, was ſie 

aus ihrem vaͤterlichen Hauſe rettete, noch einen 

Theil, der um weniger als den halben Werth 

verſchleuderten Schloßfelder, und legte ſie dem 

Gaͤrtner zu; welcher, nachdem Sduards 

Milchbruder und zwey jüngere Kinder an den 

Blattern geſtorben waren, den ſchoͤnen Säugling 

feiner. Frau an Kindesſtatt aufnahm und ihm 

dieſes Haus und die Felder verſicherte, ſo wie 

er ihn auch zu einem geſchickten Gaͤrtner bilden 
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will. Sie wiſſen, theure Tante! daß hal⸗ 

be, aber in einem gewiſſen Tone geſagte Erzaͤh⸗ 

lungen unſere Neugierde doppelt reisen, Ich 

bemerkte in dieſer Geſchichte etwas Verborgenes, 

welches dieſe Frau betrift. Ich wollte nicht gez 

radezu in den Doktor dringen, und hofte auf 

dem Berge meine Beobachtungen ſelbſt zu ma⸗ 

chen. Das Bild dieſer Frau wollte mich nicht 

verlaſſen, und ich haͤtte ſogleich den andern Tag 

zu dem Gärtner fliegen mögen: aber mein Freund 

wurde nach Hauſe gerufen und ich baͤndigte mei⸗ 

ne unruhige Neugierde bis zum vierten Morgen. 

Aber, als auch da kein Doktor erſchien, ſtieg ich 

allein bergan, genoß ſchon auf der erſten Haͤlfte 

eine wahre, mir ſehr willkommne Seeluft, wel 

che mich anfangs wirklich freute; bald aber mei⸗ 

ne Seele mit inniger Trauer erfuͤllte, als ich 

ein erſt neuerlich abgebranntes Gebäude erblichs 

te, deſſen Ueberreſte zeigten, daß es kaum geen⸗ 

digt ſeyn mochte, als die Wuth der Empörung 

es zerſtoͤrte. Nun dachte ich: 
* C 2 
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Dieſe mich erquickende Luft hat gewiß die ver; 
zehrende Flamme bey dem Brande dieſes Ge⸗ 

baͤudes deſto ſtaͤrker lodern en ‚ und als 

lenthalben verbreitet! 

Ich wandte mich weg, gieng, aber b. das eh 

fal fo vieler adelichen Wohnſitze in Frankreich 

nachdenkend, weiter, und war in kurzer Zeit vor 

dem ſo wild zu Grunde gerichteten Hauſe der al⸗ 

ten Grafen von Bourg welches der Großva⸗ 

ter des letzten Beſitzers in einem ſehr feinen Ge 

ſchmacke neu aufbaute und mit dem alten feſten 

Thurme, welcher das Ganze gegen Norden ſchuͤtz⸗ 

te, verbunden hatte. Alles, auſſer einzelnen 

ſehr dicken Mauerſtuͤcken war zu Boden geriſſen. 
Am Eingange des Hofs war das Thor, ſeine 
feſten Angeln und Riegel ausgebrochen. Die 
aͤuſſerſte Stille umgab mich. Nur die Idee: 

das iſt Wirkung von innerlichem 
Kriege, hallte in meiner Seele. — Schoͤ⸗ 
ne engliſche Landhaͤuſer alter und neuer Zeit 

erſchienen mir zugleich mit dem Gedanken: 

Ach, Gott! wenn der Keim dieſer unſeligen 
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Revolution durch Gold und betäubende Be 

redſamkeit, in unſere Inſel verpflanzt wuͤr⸗ 

de, wurzelte, und auch ſo viel Gutes — 

Ruhe und Wohlſtand erſtickte! — 

Ihr Wohnſitz, meine Tante, der Wohnſitz meis 

ner geliebten Schweſter und Freunde, mein ge 

erbtes, von meinem gegen alle Landleute ſo gut 

geſinnten Ahnherrn hinterlaſſenes Haus in Ns 

inen, wie dieſes hier! — O, ich blickte hin⸗ 

uͤber nach Englands Gegend, und bat den Him⸗ 

mel um Schutz, um Abwendung dieſes Jammers, 

Erhaltung edler Gefuͤhle der Religion und 

Menſchenliebe. — Langſam und wehmuths voll 
gieng ich an der bis zum dritten Theile der Hös 
he abgebrochenen Schloßmauer hin, um auf der 

andern Seite mich umzuſehen. Eine noch nicht 

ganz verwachſene, aber nett geſchnittene Hecke 

längs einem ſehr haͤuslich angelegten Gemuͤſe⸗ 

garten, zog ſich an einer Seite vorwaͤrts gegen 

die Ueberbleibſel einer andern Mauer hin, wo⸗ 

durch dieſer Garten zu einem Dreyeck wurde, in 

g 63 
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deſſen mittelſten Winkel ich die mir fo anziehend 

gewordene Frau Eugenie mit ihrem Sohne an 

einem auf Pfloͤcken befeſtigten Brete, denn Tiſch 

konnte man es nicht nennen, ſitzen ſah. Die 

Mutter naͤhte, der Sohn las aus einem ſehr 

großen Buche ihr etwas vor. Ich bemerkte, 

daß ſie uͤber meinen Anblick in eine Bewegung 

des Schreckens gerieth, und ich eilte durch die 

Oefnung der Hecke zu ihr hin, ſie um Verzei⸗ 

hung zu bitten, und ihr zu ſagen, daß ich nur 

gekommen ſey, die Gebaͤude und Gaͤrten auf dem 

Berge zu ſehen. Sie war bey meiner ſchnellen 

Annaͤherung mit ſichtbarer Verlegenheit aufge⸗ 

ſtanden, hatte mich aber mit vieler Grazie ges 

grüßt, und angehoͤrt; nur bey dem Ausdrucke: 

Gebaͤu de, ſchien ſie zu ſchaudern, und mit 

einer Art von Schmerz blickte fie auf die zerfall⸗ 

nen Mauern umher, und wiederholte die Worz 

te: Gebäude ſehen, mit einem Tone, der 

meine Seele durchdrang. Aber nachdem ſie ihr 

ſchoͤnes ſprechendes Auge nur einen fluͤchti⸗ 

gen Moment zum Himmel erhoben hatte; 
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ſetzte fie mit ſanfter Stimme und edler Beide; 

gung der Hand gegen die Hauptmaner des rf 

* Schloſſes — er . 

inn hier wuͤrden Sie vor 6 Jahren 

mit ſehr viel Vergnuͤgen geſehen haben — 

Ich war unfähig, ſogleich fortzureden, und 

wandte mich gegen ihren fo fchön blühenden Sohn, 

der aufgeſtanden war, aber ganz ruhig ein halb 

umgewandtes Blatt feines Buchs mit den Sim 

gern hielt, waͤhrend er mich aufmerkſam bes 

trachtete. Ich umarmte ihn. Die Mutter 

ſagte: ae 

Eduard! hohle den jungen Valer. —- 

Der liebe Junge huͤpfte hinweg, und gieng 

durch eine mit Gewalt gebrochene Spalte der al; 

ten dicken Mauer in den Hof. Die Mutter 

zeigte nach ſeinem Platz auf der ſchmalen, mit 

| Wos belegten Bank, und erſt da bemerkte ich 

C 4 
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ganz daß gegen die Mittagsſeite hin Jasmin 
und Geißblattſtauden gepflanzt waren, die in 

herrlichem Wuchſe ſtanden. Setzen Sie ſich! 

ſagte Eugenie, bis der Gaͤrtner kommt und 

Sie herum fuͤhrt. — Als ich Platz nehmen und 

wegen der gerade bey der Hoͤhe meines Kopfs 

noch einfallenden Sonnenſtrahlen, meinen Hut 

aufſetzen wollte, flatterte zwiſchen den Aeſten 

des Jasminſtrauchs eine Holztaube hervor und 

ſetzte ſich nahe bey Eugenien auf den Tiſch. 

Das Rauſchen der Fluͤgel und ihre mich etwas 

ſtreifenden Schwungfedern machte, daß ich den 

Kopf buͤckte; die gute Frau mußte laͤcheln, 

daß der große Menſch durch das ſo niedliche 

Thierchen geſchreckt wurde; Sie nahm die Tau⸗ 

be und ſagte: | 

MG ee 
Das gute Geſchoͤpf iſt mein und Eduards Lieb: 

lieng. Sie fiel verfloſſenes Jahr, von ei⸗ 

nem Geyer verfolgt, auf dem Felde vor uns 

nieder, zuckte und zitterte aus Angſt, und 

vor Schmerz an ihrem ausgepickten Auge; der 
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Doktor heilte ſie; ihre Dankbarkeit machte 

ſie zahm, und ſie blieb bey uns; ſetzt ſich, 

wenn Eduard lieſt, auf den Stock, wel— 

chen er im Jasminſtrauche fuͤr ſie befeſtigte. 

Da ihr dort niemand nahe kam, fo fchew 

te ſie — | 

O Angelika! edle ſeelenvolle Rünftlerin! Ehre 

deines Geſchlechts und deines Vaterlandes! 

koͤnnte ich von deiner, der Tugend geweyhten 

und von den Grazien geleiteten Hand, einen 

Umriß von Eugenien haben, wie fie die Tau⸗ 

be vor ſich, mit dem Ausdrucke des Mitleidens 

und der Liebe fie ſtreichelte, als fie mir die klei⸗ 

ne Geſchichte erzaͤhlte; dann mit ihren feinen 

Fingern ſanft ſchonend das Koͤpfchen des Vo⸗ 

gels gegen mich drehte, damit ich das verlohr⸗ 
ne Auge ſehen koͤnnte! Ungluͤck einer Taube 

hat, glaube ich, für alle Menſchen etwas ruͤh⸗ 

rendes und mir kam noch bey dem Blicke auf 

zen und die Taube der Gedanke ein: 

a C 3 
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Liebeuswürdiges Weib! biſt du nicht auch 

ein von Raub und blutgierigen Menſchen ver⸗ 

folgtes Geſchoͤpf! 1 N 

y g 1 1 

€ ugenie feste in dem naͤmlichen Augenblicke, 

als ich dieſes dachte, gleich als haͤtte ſie Ahn⸗ 

dung davon gehabt, den Vogel auf das Moos 

neben ſich, und nahm ihre Arbeit, welches 

Hemden fuͤr ihren Sohn, aber nur von halb⸗ 

gebleichter Leinwand war, und ich faßte das 

Buch, welches Eduard auf die Bank gelegt 

hatte. — Denken Sie wie ich ſtaunte, als 

ich hier in einem zerſtoͤrten Wohnorte, einen 

Theil der Encyklopaͤdie, bey Erziehung ge 

zeichnet, fand. Ich konnte nicht anders, 

als mit einer Art von fragenden Blick, auf Eu⸗ 

genien hinſehen, ſo daß ſie auch ſehr leicht 

fuͤhlen konnte, was in meiner Seele vorgieng. 

Ernſt hoͤfich, aber mit einer ganz eigenen Bes 

wegung ihres Kopfs, auch, wie mich duͤnkte, 

mit einem aus Trauer, Unmuth und Entſchloſ⸗ 

fenheit geunſchten Tone ſagte fie: N 
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Sie ſtaunen mit Recht, dieſes Werk in dies 
ſem Garten zu treffen: aber, nach den jetzi⸗ 

gen Umſtaͤnden, konnte ich keine Buͤcher hie⸗ 

her bringen. Dieſe Baͤnde ſind gerettete 

Ueberreſte von einer ſehr großen, ausge⸗ 

waͤhlten Buͤcherſammlung des letzten Beſi— 

tzers dieſes Hauſes. Die Hand eines alten 

treuen Dieners verwahrte fie ſorgſam, weil 

er wußte, daß es Lieblingsſtucke ſeines gu⸗ 

ten Herrn waren. — Nun lernen wir alle 

darinn; der Gaͤrtner viel, was ſeine Kuuſt 

betrift, mein Sohn die Pflicht und das Be⸗ 

duͤrfniß erzogen zu werden, und ich den Dez 

ruf meine erhaltene Erziehung zu zeigen. — 

Meine Tante! denken Sie mich, meinen Cha⸗ 
rakter, und was dieſe Frau neben den zerſtoͤr⸗ 

ten Gebäuden für mich ward, werden muß⸗ 

te. — Sie kann nicht viel aͤlter, als hoͤchſtens 
26 Jahre ſeyn; von der edelſten Geſtalt; Ernſt, 

Kenntniſſe, Leiden, Sorgen und Guͤte ſind wie 

ein feiner Flor uͤber ihre reizenden Züge verbrei⸗ 
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tet. Ein edler, zum heitern Denken beſtimm⸗ 

ter Geiſt ſchimmerte waͤhrend ſie ſprach durch ih⸗ 

re Bildung. — Sie mochte meine Bewunde⸗ 

rung bemerkt haben, denn ſie neigte ihren Kopf 

tief gegen ihre Arbeit. — Der Gaͤrtner kam zu 

gleicher Zeit zu uns. Sie ſtand auf und ſagte 

dem letzten: — hier iſt der Freund unſers gu⸗ 

ten Doktors, er wuͤnſcht alles auf unſerm Ber⸗ 

ge zu ſehen, und ich verſicherte ihn, der junge 

Valer wuͤrde mit ihm gehen. — Der wie ein 

Rechtſchaffuer, aber auch ſehr lebhaft ausſe⸗ 
hende Mann, ſagte freundlich: ſehr gerne und 

ich folgte ihm, durch die naͤmliche Mauerritze, 

wo Eduard hin und her gegangen. — Mein 

Herz war mit Betruͤbniß und Theilnahme an 

Eugenien und mit Vermuthungen uͤber den 

Zuſtand dieſer Frau und ihres Sohnes erfuͤllt, 

und ich ſah nicht ſo aufmerkſam um mich, als 

ich ſonſt gethan haben wuͤrde. Aber der Gaͤrt⸗ 

ner erhob ſeine Hand bald hier, bald dorthin, und 

nannte mir bey den noch ſichtbaren Fenfterftels 

len die Nahmen dieſer und jener Zimmer des 
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Schloſſes. Ich war nicht zum Sprechen ge; 
ſtimmt; doch fagte ich endlich; 

Mein Freund, hat Er zugeſehen, wie das 

alles zerruͤttet wurde. Er faltete lebhaft die 

Hände zuſammen und antwortete: — 

Gott ſey Dank, daß ich nicht da war! — 
denn was wollte ich einzelner Mann, mit 

allem meinem redlichen Eifer, fuͤr die Rech⸗ 

te meines Herrn gehindert haben? Vielleicht 

ware ich nun erwuͤrgt, wie fo viele gute 

Menſchen, — meine Frau Wittwe! und 

was würde aus meinem Vater, aus Ed u— 

ard, und ſeiner vortreflichen Mutter ge⸗ 

worden ſeyn? 

Er hat Recht, guter Mann! erwiederte ich; 

was kann Einer gegen ſo viele! — War aber 

ſonſt niemand da? Hatte der Schloßherr kei⸗ 

nen Freund unter dieſer Menge Menſchen? — 
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Ach! die am naͤhſten herum wohnen, waren 

meiſtens alle durch einen rachgierigen Prieſter 

aufgehetzt, den guten rechſchaffnen Grafen zu 

verfolgen, weil er ihm eine reiche Praͤbende 

verſagt hatte. — Da beredete der Mann 

das Volk, die große Muͤhle ſey nicht zum 

nuͤtzlichen Oelſchlagen und dem Vortheile der 

Bauern beſtimmt, wie es der Graf erzaͤhlte; 
ſondern es wuͤrden nach dieſem Modelle auch 

mehrere von andern Edelleuten zu einer neu⸗ 

en Art von Frohndienſten erbaut. Da wur: 

de dieſes Gebaͤude zuerſt mit Wuth beraubt 

und angezundet; dann kamen ſie an das 

Schloß, pluͤnderten und verheerten alles. 

Mein alter Vater weinte daruͤber, mußte 

aber ſagen, er kümmere ſich deswegen, weil 

ihm der Graf ſo viele Jahre Lohn ſchuldig 

ſey, und er, nun alt und arm, nichts mehr 

auf der Welt habe; — man ſolle ihm doch 

das kleine Nebenhaus und den Schloßgarten 
faffen, um in etwas entſchaͤdigt zu werden; 

er wolle dann mich heim berufen, um den 



Garten anzubauen und ihn zu ernähren. — 

Die feurige Wuth der boͤſen Menſchen war 

durch das Niederreiſſen des großen Hauſes 

und des alten Thurms ein wenig gedaͤmpft; 

viele waren auch mit dem gepluͤnderten Gute 

hinweg. Der alte weinende Mann ruͤhrte 

die Uebrigen. Man fluchte uͤber den Grafen, 

und das Schloß; aber man gab meinem Va⸗ 

ter das kleine, obſchon auch meiſt ausgeleer⸗ 

te Haus, nebſt dem halb verwuͤſteten Garten. 

Ich kam einige Zeit nachher mit meiner Frau, 

mit Eduard und ſeiner guten Mutter, bey 

welcher ich Gaͤrtner war, hieher. Wir ar— 

beiten nun alle, gedulden uns und beten. 

Aber wer, ſagte er mit Seufzen, wer ſollte 

ſich nicht gedulden lernen, wenn man ſieht, 

was dieſe englifche er täglich leidet und 

thut? 

Mich freut es, ſagte ich ihn bey der Hand faſ— 

ſend und ſie druͤckend, daß es noch Maͤnner 

giebt, die ſo denken wie Er. 

Ach! es giebt noch viele, erwiederte er, aber 
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ii fie find nicht fo nahe beyſammen, als die an⸗ 

dern, und die Guten wurden nicht aufgerufen — 

Indem ſah' ich, daß eine ſehr arme, aber ſehr 

ordentlich gekleidete Frau mit Waͤſchaufhaͤngen 

beſchaͤftigt war. Da aber alles gelb ausſah 

und ich an unſer engliſches Leinen dachte, an 

welches wir von Jugend auf gewoͤhnt ſind, 

ſchmerzte und verdroß mich die Vorſtellung, daß 

die ſo ſchoͤne Frau Eugenie nur halbgebleich⸗ 

tes Leinen habe, und ich fragte wohl mit etwas 

Unmuth — 

ob in Bretagne viel ſo gelbgraues Leinen 

üblich ſey, da fie doch fo viel ſchoͤnen Flachs 

erbauen? 

Ach, nein! ſagte ſie, und in dieſem Hau 

ſe gewiß niemals. Aber wenn dieſer gu⸗ 

te Faden (mir ein Stuck uͤber ihren Finger 

geſpannt weiſend) recht blank gebleicht 

waͤre, ſo wuͤrde es den boshaften Leuten 

zu gut ausſehen; man holte es weg, und 

verfolgte uns noch als Anhänger der 
a Schloß⸗ 
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Schloßherrſchaft. Nun wird es doch je 
de Waͤſche weißer und bis es ganz rein 

iſt, hilft vielleicht wor in Allem 85 
Guten. — 

Der Blick von ihrer Waͤſche zum Himmel war 

Bitte einer redlichen Magd fuͤr ihre Frau, und 

ruͤhrte mich ſehr. Wie klein erſchien ich mir bey 

der Antwort dieſer Frau mit meinem Stolz auf 

weiſſe Hemden und meinem veraͤchtlichen Ekel 

gegen ungebleichtes Leinen. — Denken Sie, wie 
es uns Britten ſeyn wuͤrde, wenn wir dieſe 

Beſorgniſſe tragen, Klugheit und Unterwerfung, 

bey ungerechter Obergewalt, ſelbſt bey ſolchen 

Gegenſtaͤnden zeigen mußten! Auch dachte ich 

dabey, auf wie vielerley Art ſich der Gluͤckli⸗ 
che Reiche und Angeſehene an dem armen, zu 

Boden gedruͤckten Ungluͤcklichen verſuͤndigt. Ich 

war nun eingenommen von dieſen Leuten, woll⸗ 

te eine Art von Genugthuung für meinen. beleis 

digenden Uebermuth, und eine Boͤlohnung für ih⸗ 
D 
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re Treue gegen Eugenien geben; — Nas 

tuͤrlich war es Geld, das ich ihnen beſtimmen 

konnte: — aber ich hielt mich zuruͤck und woll⸗ 

te erſt mit dem Doktor ſprechen, gieng alſo mit 

meinem Fuͤhrer in den Schloßgarten, in wels 

chem die erſte Wuth viele kaum verbluͤhte Baͤu⸗ 
me, mit den ſchoͤnſten Fruchtknoſpen beladen, 

umgehauen hatten, ehe der alte Mann die Be⸗ 

gnadigung der übrigen erhielt, wie der junge 

Gärtner, ſich ausdrückte und einige Schritte vor⸗ 
warts gehend, ſagte er eifrig: 

Hier muͤſſen Sie einen von meinem Vater ge⸗ 

heilten Kirſchbaum ſehen, der ſchon Wun⸗ 

den hatte, aber gerade noch gerettet wurde, 

als toͤdtende Schlaͤge auf ihn fallen ſollten. 

— Er ſtand ſo voll ſchoͤner Kirſchen, die 

meinen Vater jammerten, daß er rief: Laßt 

ihn doch ſtehen, und kommt, hohlt die Kir⸗ 
ſchen! oder ich will euch Ratafia daraus 

machen. — e ge 

Zwey von den tollen Kerlen willigten ein, und 
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vertheidigten nun den Baum gegen die uͤbrigenplůn⸗ 

derer, — daß er am Ende meinem Vater blieb, 

als ihm der Garten gegeben wurde. — Er 

pflegte ihn ſorgſam, wie ein Wundarzt thun 

konnte, und fie ſehen hier die erwachſenen Nar⸗ 

ben ſeiner erhaltenen Wunden, aber auch die 

herrlichen Fruͤchte die er tragt. — Er pflückte 

mir zugleich welche ab, und ich gab ihm einige 

Aſſignate dafür die er lange nicht nehmen woll⸗ 

te, bis ich ſagte: Freund! es iſt für den 

alten Vater und, ach! ich wollte hinzuſetzen: 

für Eduard; verſchwieg es aber aus doppel- 

ter Urſache, da ich ſchon in der erſten Bewe⸗ 

gung den Nahmen Eugenie nahe auf den Lip 

pen hatte, ihn behutſam zuruͤckhielt, und nun 

ſelbſt fuͤrchtete, den von Eduard zu bedeu⸗ 

tend auszuſprechen, Argwohn zu erregen und 

mir dadurch den Weg auf den Berg zu ſperren, 

welcher meinem Herzen ſo wichtig geworden war. 

— Bald nachher waren wir an dem Schutthau⸗ 

fen des niedergeriſſenen alten Thurms. Ich 

dis D 2 5 
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konnte nicht anders, als mit einer Art von Tram 

er ihn anſehen. Denn vielleicht war dieſer 

Thurm einſt eine Hochwache, wo treue Diener 

in alten Zeiten den ankommenden Feind beobach⸗ 

teten und durch ein Zeichen alle ihrem Herrn er⸗ 

gebenen Landleute aufforderten, ſich zu verſam⸗ 
meln, ihn, ſeine Frau, Kinder, Guͤter und 

fein Haus zu vertheidigen und retten zu helfen. 

— Was fuͤr ein unterſchied zwiſchen jenen und 

den jetzigen Kiten und Geſinnungen. Dem 

Gaͤrtner ſagte ich: ' 

Guter Mann! wie glücklich waren die Tage, 

wo die Steine zu dem Baue zuſammenge⸗ 

tragen wurden, gegen die jetzigen! — 

Ach, Sie haben Recht! erwiederte er; 

doch glaube ich, daß damals kein ſo gu⸗ 

tes Gemuͤſe und keine ſo feine Obſtarten 

gepflanzt wurden. — i 

Ich mußte mich umwenden und lächlen bey der 
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Bemerkung, daß die Eigenliebe für feinen Kohl 

und ſeine Baͤume den Mann gegen das Bild der 

alten gluͤcklichen Zeiten feiner Schloßherren gleich: 

guͤltig machte. Ich ſtieg dann ungeachtet des 

Ausweichens der locker liegenden Steine, bis 

auf den hoͤchſten Theil des Schuttes, von wo 

ich die ganze Anlage des Gartens uͤberſah und 

dachte: 

Mit welchem Stolz würde der Mauermeiſter 
und ſeine Geſellen bey dem vollendeten Baue 

des hohen feſten Thurms auf die Gemuͤſefel⸗ 

der und Obſtbaͤumen des Gaͤrtners herunter 

geſehen haben, wenn es damahls ſchon uͤb⸗ 

lich geweſen wäre, die Gärten zu gleicher 

Zeit anzulegen, indem man die Grundlagen 

der Haͤuſer auszugraben anfängt, damit 

ſchattigte Spatziergaͤnge mit dem Dache der 

Wohnung in die Hoͤhe ſteigen! Nun ſteht 

hier der Gärtner neben feiner Peterſilie und 

blickt mit Geringſchaͤtzung auf die zerſtoͤrte 

Arbeit des mit Lebensgefahr errichteten Thurms. 

D 3 
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Und was mag in der Seele der Menſchen vor⸗ 

gegangen ſeyn, welche bey dem Niederreiſſen 

dieſer alten Veſte ſich vorſtellten , ein Weſen 

zu erniedrigen, welches lange mit vorzuͤgli⸗ 

cher Erhabenheit uͤber fie empor ragte. — 

Denn in wie viele Aeſte treiben die Staͤm⸗ 

me der Eitelkeit und des Neides durch alle 

Menſchenalter hindurch! f 

Ich ſah einen artigen Kaſtanienwald, und 0 

merkte auch, daß die Eintheilung der Garten⸗ 

beete, die Lauben und Gaͤnge beybehalten wa⸗ 

ren und daß gut gepflegte Obſtbaͤume, ſchön ges 

ſchnittene Hecken und Verzierungen noch genau 

die alte Anlage bezeichneten: nur daß überall 

in den Zwiſchenraͤumen und in großen Wegen, 

Korn, Buchweizen, Flachs und Hanf ange⸗ 

pflanzt war. Ich fragte den Gaͤrtner darum, 

und er antwortete mir mit einer noch leiſeren 

Stimme, als die ganze Stunde her: 

Mein Vater wollte es ſo, damit ſein junger 

Graf wenigſtens noch etwas finde, wie es 

war. Denn, ſagte er, fuͤr das Haus 
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koͤnnen wir nichts thun, aber einjährige Ge⸗ 
waͤchſe ſind bald aus den Wegen gerauft, und 

alles wieder geebnet, wie es war. Unſer 
guter Graf gieng, wenn er uͤber etwas nach⸗ 

dachte oder traurig war, gerne allein in 

dem großen Gang nach der Laube auf und 
ab, kam auch dann ruhiger zuruͤck. Soll⸗ 

ten wir ihn wieder ſehen, ſo kann er an dem 

zu Grunde gerichteten Hauſe ſeines Vaters 

keine Freude haben: vielleicht troͤſtet ihn aber 

der Anblick, des ſchoͤn erhaltenen Gar⸗ 

tens, und die gut fortgewachſenen Baͤu⸗ 

me, welche er ſelbſt pflanzte. 

Diefe Erklärung ruͤhrte mich, und ich dachte: 

Wie nahe waͤchſt immer Unkraut neben dem 

Weizen! denn in der naͤmlichen Gegend, 

wo dieſer Gärtner und fein Vater aufwuch⸗ 

ſen, entſtanden auch die ſo leicht zu raſender 

Bosheit gefuͤhrten Leute, welche alles ver⸗ 

heerten. 

Die von Frau Eugenie angekauften Felder wa⸗ 

D 4 



ren gut angebaut, und ſtanden in vollem Er; 

trage. Meine Blicke ſegneten die Aecker recht 

herzlich und ich eilte dem kleinen Gemuͤſegarten 

zu, um der lieben Frau von dem braven jun 

gen Valer und von allem, was ich geſehen hats . 
te, zu erzaͤhlen. — Aber ſie war mit Eduard, 

mit der Arbeit, der Taube, und dem Buche hin⸗ 

weg. — Es war mir ſehr leid: denn ich haͤtte 

ſie noch gern ſprechen moͤgen. Doch ſagte ich 

nichts, und bat den Gärtner nur r fie zu gruͤ⸗ 

ßen. Da wir durch den Spalt der Mauer zus 

ruͤck mußten, hatte ich mich umgeſehen und meis 

ne Rockſchoͤße zuſammengefaßt, damit ich nicht 

anſtreifte, und als ich Sugenien nicht mehr 

erblickte, war ich etwas duͤſter. Der Gaͤrtner 

bemerkte es und glaubte, es ſey Mißvergnuͤgen 

uͤber den engen Gang durch die Mauer, deute⸗ 

te alſo auf die Ritze und ſagte: 

Ja, das aͤrgerte ſie nun; aber wir koͤnnen und 

duͤrfen hier keine Thuͤre oder ſonſt was neues 

machen laſſen, denn man würde glauben, 

wir haͤtten heimlich Geld, und ſelbſt die 
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. Handwerksleute, welche Lohn dafuͤr bekaͤmen, 

würden es angeben. — * 

Ich wurde im Innern empört und ſagte: 

Iſt das Verbeſſerung des Staats! eine Haͤlf⸗ 

te der Einwohner mit Jammer, die andre 
mit Argwohn und Bosheit zu erfüllen! — 

Der gute Gaͤrtner verließ mich mit groͤßter Eile, 

uberall ſich umſehend, ob mich wohl jemand ges 

hoͤrt haben koͤnnte. — Ich gieng voll innerem 

Unmuths den Berg hinab, kam ſpaͤt zu meinem 

Hauſe und traf meinen Bauer allein mit ſeiner 

Frau in einer Ecke ſeines Hofs gegen den Waſ— 

ſergraben ſitzend, nahm meinen Plat bey ihnen 

und erzaͤhlte einen Theil deſſen, was ich auf dem 

Berge geſehen hatte, indem ich mit Vorbedacht 

Eugenien und ihren Sohn nicht nennen woll⸗ 

te, aber meinen Bauer bey Beſchreibung der Ru⸗ 

inen des Schloſſes beobachtete. — Er ſchwieg 

traurig und feine Frau horte mir, mit gefalte; 

ten Haͤnden zu, der Mann ſagte endlich: 

Ich bin froh, daß ich nichts damit zu thun 

| | Ds 
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hatte; denn gewiß, es war Sünde des Un; 

danks gegen die alten Edelleute. — Der 

Urgroßvater des jungen Grafen hat unſern 

Voreltern zuerſt gute Kastanien -und Aepfel⸗ 

baͤume geſchenkt und fie gelehrt, wie fie fie 

geſchickt nachpflanzen ſollten. Wir ziehen 

ſchon bald hundert Jahre ſo vieles Geld aus 

England dafuͤr, und jetzt gehen ſeine Enkel, 

von uns verjagt, in fremden Landen arm und 

irre umher! — a 5 

Gottlob! ſagte die Frau, ihre Hand auf 

den Arm ihres Mannes legend, Gottlob! 

daß du keine Hand angelegt haſt, weder am 

Schloſſe, noch an der Muͤhle; denn es waͤre 

kein Wunder, wenn fuͤr ſo was aller Flachs 

und alle Bäume verdorrten. Die alten Das 

men waren auch ſo gut gegen die Kranken 
und beſuchten ſie, theilten Salben aus, ga⸗ 
ben ſtaͤrkende Waſſer, halfen mancher Kinds 

betterinn wieder auf, hoben Kinder aus der 

Taufe und verforgten fie nachher, wie meine 

Mutter und ich von den guten alten Damen 
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verſorgt wurden. Ach, es war vieles Gut! 

Das iſt nun auch verbrannt, niedergeriſſen, 

oder mit den Herren aus dem Lande gezo⸗ 

gen! — Der Mann nahm das Wort und 

ſagte: Etliche Edelleute ſind hart geweſen 

mit ihrem Jagen; das iſt wahr. — Die 

Pariſer und die des Königs waren ſehr ſtolz 

und böfe, Aber die da oben auf dem Berge | 

nicht, gewiß nicht! 

Das freut mich, ſagte ich, daß fo rechtſchaſſene 

Landleute, wie ihr ſeyd, dem Edelmanne da oben 

das gute Lob geben konnen. — Dieß wird ihm 

der Himmel lohnen und fuͤr ihn ſorgen, ſo wie 

die redliche Dankbarkeit von euren guten Herzen 

auch nicht unbelohnt bleiben wird. — Wir find 

alle Menſchen. Giebt es nicht Vaͤter, welche 

zu hart mit ihren Kindern umgehen? Maͤnner, 

die ihre guten Weiber plagen? Bauern, die ih⸗ 

re Knechte mißhandeln? Soll man ſie deßwegen 

toͤdten! — Ach, Kinder! wie hat man euch 

verblendet! — — Ich gieng in meine Stube. 

Meine Seele war mit dem Andenken des Mannes 
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beſchaͤftigt, der für die ſpaͤteſten Enkel ſeiner 

Pächter nahrhaſte Kaſtanien Aepfelbaume pflanz⸗ 

te. Das Bild der zerſtoͤrten Mauren ſeines 
Hauſes, Eugenie, ihr Sohn, der Gaͤrtner, 

Alles war um mich. Fruͤh eilte ich zum Doktor, 

erzaͤhlte ihm von meinem Spaziergange auf dem 

Berg, von der Unterredung mit Eugen ien 

und mit meinem Bauer. — Dabey aͤuſſerte ich 

auch freymuͤthig den Wunſch, Eugeniens 

Geſchichte ganz zu wiſſen. — Der Doktor fagter 

Das finde ich ſehr natuͤrlich; aber ohne Er⸗ 

laubniß der ſchaͤzbaren Frau darf es nicht ge⸗ 

ſchehn. Doch will ich ſorgen, daß Sie oͤf⸗ 

ters auf den Berg kommen. Vielleicht laͤßt 

der Himmel etwas gutes daraus werden. — 

Ich wußte mir nicht zu erklaͤren, was er damit 

wollte und ſah ihn ſtillſchweigend an. Auf ein⸗ 

mal klopfte er mich auf die Achſel und ſagte: 

Nicht wahr, es iſt ein ſchoͤnes Weib ? wobey er 
mir laͤchelnd in die Augen blickte. — Ich wur⸗ 

de empört, und warf ſeine Hand von meinem 

Arme. Der Ausdruck: ſchoͤnes Weib, fein 
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Blick und alles war mir zuwider. Ich wußte 
die Frau im Ungluͤcke, hatte fo viel Adel der 

Seele in ihr geahndet, daß ich ihr meine ganze 

Verehrung wiedmete, und hatte gewiß bey dem 

Wunſche nach ihrer Geſchichte gar nicht an ihre 

Schönheit gedacht; ſagte daher ſehr bitter: 

Verzeihen Sie mir den Unterſchied des Nati 
vonalcharakters. Der aͤuſſerliche Glanz wirkt 

bey uns nicht immer fo vorzuͤglich, wie bey 

Ihnen. Die Züge des Geiſtes und das Bild 

unoerdienter Leiden der Mutter und des 
Sohns nahmen mich ein; — 

dann wandte ich mich unwillig und ernſt nach 

dem Fenſter, und weiß alſo nicht, was der Do— 

ktor für eine Miene machte, ſondern nur, daß 

er nach einigen Minuten unſeres gegenſeitigen 

Stillſchweigens ſich mir naͤherte und Hanz artig 

ſagte: 

Laſſen Sie mich Ihnen auch einen Zug von 

unſerm Nationalcharakter zeigen, wenn ich 

Ihnen ſage: Ihr edler Unmuth iſt in meinen 

Auggen eben fo ſchoͤn, als Eugen ie felbfh 
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Vergeben Sie mir, daß ich als Franzoſe den; 

ke. — Handlen Sie als edler Britte, und 

vereinigen Sie ſich mit mir, die liebenswuͤr⸗ 

dige Mutter und ihren Sohn vor 1 N 

Ungluͤcke zu ſchuͤtzen. 1 2 

Ich zuͤrnte noch einige Augenblicke fort und ſah 

ihn nicht an. Doch bey den Worten: Mutter und 

Sohn vor Ungluͤcke zu ſchuͤtzen, drehte ich mich 

ſchnell nach ihm um, eie ihm meine Hand 

und ſagte: 

Ja! ich will alles thun „ was ich lm, 

Aber ich muß erſt die Frau hong kennen. — — 

Er antwortete: J | 

Das ſollen Sie, guter, edler Teoßfopf! N Ich 

beſuche noch einen Kranken 1 geh dann mit 

Ihnen nach Hauſe, und morgen zum Mit; 

tagseſſen auf den Berg. Denn wir müͤſſen/ 

glaube ich, nicht mehr viele Zeit verliehren; 

und aus Vorſicht ſagte er nachher „feinen Leu⸗ 
ten, er wolle ein Paar Tage Bergmoos und an⸗ 

dere Kraͤuter ſuchen, welche nun reif ſeyn muͤß⸗ 

ten. — In Gegenwart meines Bauers mun: 
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terte er mich auf, die Vergluft zu genießen, fü 

viel ich konnte, und morgen mit ihm zu gehen, 

um Kraͤuter zu pfluͤcken; wo ich gebuͤckt bey dem 

Ausraufen mancher Wurzeln, feine und wohl 

thaͤtige Duͤnſte einathmen wuͤrde; der Junge 

vou dem Berge mußte mitgehen, weil er ihn 
gerne, nach den Wuͤnſchen der Mutter, neben 

der Gaͤrtnerey zu einem Botaniker bilden moͤchte; 

doch habe er ihn zuerſt die Kraͤuter kennen leh⸗ 

ren muͤſſen, welche in Nahrungsmangel den 

Armen dienen konnten; ja die Gaͤrtnerinn müßte 

jede entdeckte Gattung kochen und Frau Euge⸗ 

nie hätte dann die Nahmen der Kräuter und die 

Art, ſie zuzubereiten, aufgeſchrieben. — — 

So ſahen uns meine Haus wirthe ruhig dem der 

ge zu gehen. Wir waren bald oben, weil der 

Doktor die Wege beſſer kannte, als ich. Er 

gieng gleich nach der Seite des großen alten 

Gartens, weil Eugenie des Morgens dort ſitzt, 

um bey ihrer Arbelt den Schatten zu genießen, 

welcher erſt Nachmittags zu dem Dreyeck kommt, 

wo ich ſie fand. Im Hofe ſahen wir auch die 
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Gärtnerinn im zweyten Stocke des kleinen noch 

ſtehenden Hauſes mit Reinigung eines Zimmers 

beſchaͤftigt, wo der Doktor ſogleich zu mir ſagte: 

Eugenie arbeitet ſchon im Garten e 

man raͤumt ihre Stube. 

Doch gieng er zu der Gaͤrtnerfrau, unſer Mit⸗ 

tagseſſen zu beſtellen, und ich war voll Unge⸗ 

duld bald in den Garten zu kommen. Doch 

wollte ich nicht wieder allein bey Eugen ien ers 

ſcheinen. Der Doktor mußte mich melden und 

vor fuͤhren. Denn fo arm alles außenher aus⸗ 

ſah, fo viele Ehrfurcht flößte fie mir ein. — 

Wir trafen ſie nicht weit von der großen runden 

Laube unter einem Baume auf einer von Bruch⸗ 

ſteinen zuſammengefuͤgten, mit einer dichten, 

aber etwas großen Strohmatte gedeckten Bank, 

welche von drey Seiten mit ſchoͤnen Blumen und 

vielen Vergißmeinnicht, und Margeritchen um⸗ 

pflanzt war. Sie beſſerte etwas an einer We⸗ 

ſte für Eduard, der ihr vorlas freute ſich 

uͤber den Beſuch des Doktors und ſchien nicht 

unzu: 
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unzufrieden, mich zu ſehen. Der Knabe aber 

huͤpfte unſerm gemeinſchaftlichen Freunde entges 

gen, und jauchzte bey der Einladung zum Kraͤu⸗ 

terſuchen. Ich mußte mit, ob ich gleich gerne 

vieles gegeben haͤtte, um mit der Mutter da⸗ 

zubleiben und ſie zu ſprechen. — Doch hatten 

wir bald ein Paar Arme voll Pflanzen geſammelt 

und kamen noch lange vor dem Mittagseſſen zu⸗ 

ruͤck. Eduard trug feine beyden Haͤndevoll 

auf den Schoos feiner Mutter, die mit ſuͤſſer 

Wehmuth ihm zuhoͤrte, als er anfing die Nah⸗ 

men der Blumen und Kraͤuter zu nennen, die 

er dabey von ihren Knien nahm, eine nach der 

andern ihr zeigte, Form und Farbe betrachten 

hieß, den Doktor nach den Tugenden derſelben 

fragte, und uns alle rührte, da er nun auf 
merkſam zugehoͤrt, mit feinem ſchoͤnen Auge zaͤrt⸗ 

lich auf ſeine Mutter ſah und ſagte: 

O! die will ich trocknen und aufheben, weil 

der Thee davon einmal der guten Mutter ge 

ſund ſeyn kann. — Bey andern ſagte er; 

E 
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die find fuͤr den jungen Valer und mich zum, 

Einkochen in Waſſer, Abends die Haͤnde 

und Fuͤße zu waſchen, wenn wir muͤde ſind, 

oder uns Dlafen an die Hände gearbeitet, 

haben, — REN 

Ich lächelte da etwas gegen ihn, Er 7 

es ſey aus Zweifel in ſeine Erzählung, und 

wandte ſich mit dem Ausdrucke tiefer Empfind⸗ 

lichkeit gegen mich, indem er ſeine offen gehalte⸗ 

ne Hand darreichte und ſagte: 

Da koͤnnen Sie noch den Rest einer Blaſe de. 

hen; ich rede gewiß wahr! — EM 

Ich ſchloß ihn in meine Arme und mae f 

ſehr bewegt: — 

Suͤſſer Knabe! ich zweifelte nicht an ger 

Wahrheit deiner Geſchichte; dein schöner, 

wohlthaͤtiger Eifer machte wih aus Vergnü⸗ 

| chen laͤchlen. — 

Der holde Junge hatte ſich gegen meine umar⸗ 
mung geſtraͤult und ſah mich noch unmuths voll 

an. Dieß machte mich unruhig wegen der Mut⸗ 

ter, doch ſchienen mir ihre Blicke eben fo viel - 
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Zufriedenheit mit mir, als mit Eduard, aus⸗ 

zudruͤcken. Nun verlangte der Doktor, daß ihn 

Eduard zu dem alten Vater fuͤhrte/ wie ſie den 

Vater des Gaͤrtners nennen. Ich blieb alſo 

nach meinen innern Wuͤnſchen mit der Mutter 
allein, war aber, ich weiß nicht ganz warum, 

etwas verlegen und begleitete ſtillſchweigend den 

lieben Knaben mit meinen Blicken, bis er mit 

dem Doktor aus unſern Augen war; wandte 

mich dann zu der Mutter und ſagte: 

Die Geſellſchaft dieſes vortreflichen Kindes 

muß in dieſer Einſamkeit einen doppelten 

Werth fuͤr Sie haben. — 

Mit ſanft gedaͤmpfter Stimme erwiederte ſie: 

Ja, Eduard iſt mein halbes Leben und ich 

verlange auch nur fuͤr ihn zu leben. — 

Das thun Sie wirklich; denn gewiß nur die⸗ 

ſer Gedanke kann eine Frau, wie Sie ſind, 

auf dieſem Berge und bey dieſen 9 

halten. — 

Sie ſenkte hier den Kopf und unterdruͤckte her⸗ 

vorbrechende Thraͤnen und Seufzer. E 2 
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Ich fuhr fort; aber, erlauben Sie mir zu 

ſagen: die beſte Mutter koͤnnte hier Unrecht 

haben; — verzeihen Sie meine Freymuͤ⸗ 

thigkeit! — 

Mit verſtaͤrkter Stimme ſagte ſie, mit edlem 

Stolze nach mir blickend: 

Anrecht! bey Eduard, ich? Nun fiel ich 

ein: für fein Herz koͤnnen Sie alles, aber es 

duͤnkt mich, die Anlagen ſeines Geiſtes und 

ſeiner Talente erfordern mehr Gelegenheit zur 

Ausbildung, als Sie hier haben. Der 

Doktor kann viel thun, aber er kommt nur 

ſelten. Das wird alſo abgebrochen und lang⸗ 

ſam gehen. — 

Ich kann Ihnen, theure Tante das feine Eis 

cheln, welches mit einem Zuge von heiterer, eds 

ler Selbſtzufriedenheit verbunden war, gar nicht 

beſchreiben, womit Eugenie mich anblickte, 

und dabey ſagte: 

Sie glauben, das Herz von Eduard wuͤr⸗ 

de gut gebildet. Der Doktor koͤnne viel für 

ſeinen Geiſt thun; Sie kennen dieſe Gegend, 
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wiſſen das Alter meines Sohnes, und dens 

ken, der Unterricht gehe zu langſam? — 

Nun fuͤrchtete ich, daß ſie vermuthe, ich daͤch⸗ 

te an Verſaͤumniß und wollte mich rechtfertigen / 
indem ich ſagte: 

O, ich bin uͤberzeugt, Sie werden nie etwas 

verſaͤumen. Aber es fehlen Huͤlfsmittel, gro⸗ 

ße Anlagen anzubauen, bey welchen alle 

Tage und Stunden merkwuͤrdig ſind, wie bey 

Ihrem Eduard. — 

Ach! wie ſchnell verſchwand jede Spur des vo— 

rigen Laͤchlens! Schmerz bezeichnete alle Zuͤ⸗ 

ge, und mit rollenden Thraͤnen antwortete ſie: 

Ich danke Ihnen fuͤr alles, was Sie in 

Eduard ſehen, aber glauben Sie: er kann 

bey dieſen Mauern vieles lernen, was ihn 

die Welt nicht lehren wuͤrde. — 

Es war unmoͤglich, dieſes zu hoͤren, dieſe 

Frau dabey anzuſehen, und nicht ganz von theilneh⸗ 

menden Gefuͤhlen durchdrungen zu ſeyn. Wir ſchwie⸗ 
gen beyde einige Zeit. Endlich faßte ich den Ent⸗ 

ſchluß, zu ſagen: E 3 
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Erlauben Sie mir, Ihnen ganz frey zu be; 

kennen, daß ich Sie für was ganz anders 

halte, als fuͤr die Frau eines Mahlers, wie 

der Doktor und meine Hauswirthe mir ſag⸗ 

ten. Mahlers Frauen denken und ſprechen 

nicht wie Sie. — 

Jetzt hatte wieder die Staͤrke ihres Charakters 

die Oberhand; denn lebhaft fragte Sie: 

Und warum nicht! Sie wiſſen doch, daß 

ein Mahler große Kenntniſſe in der Phyſik, 

der Geometrie, der Geſchichte, Poeſie und 

Moral beſitzen muß, wenn er ein großer Kuͤnſt⸗ 

ler werden will: ſollte der Umgang mit ei⸗ 

nem ſolchen Manne, bey einer Frau, die 

ihn mit Anbetung liebt, und ſelbſt eine ſorg⸗ 

fältige Erziehung genoß, nicht auf ihren 

Charakter und ihre Sprache wieken? — 

Edle, vortrefliche Frau! Sie haben ganz Recht. 

Alles das kann ſeyn; aber Sie vermehrten doch 

durch jede Sylbe, welche fie ausſprachen, mei⸗ 
ne Vermuthungen. Sie erwiederte mit einer 

Art von ſtaunender Miene: 
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haben, daß gewiſſe Geſinnungen nu: einem 

gewiſſen Stande eigen ſein? 

O, nein! dieſes glaube ich nicht. Aber 

ich glaube an den Unterſchied des Tons, in 

welchem von dieſen Geſinnungen und Kennt⸗ 

niſſen geſprochen wird. | 

Kann man fich wohl des Ausdrucks: moraliſcher 
Schauer bedienen? Ich mochte es, um die 

Bewegung recht deutlich zu ſchildern , welche ich 

in dieſen Moment an Eugenien bemerkte. 

Aber ſie Küste ſogleich ihren Kopf auf eine Hand, 

breitete die Finger uͤber ihre Augen, wie je⸗ 

mand der uͤber etwas nachdenken will. Nach 

einiger Zeit blickte ſie mit einem unausſprechli⸗ 

chen Ausdrucke von Gefühl und nn nich a 

ſanft traurig ſagte ſie: . 

Ach! wenn man gut erzogen war, und ei 

nige Zeit mit dem Adel lebte, ſo gewöhnt man 

dich leicht ihre Redensarten an. — Aber ich 

danke Ihnen fuͤr ihre Bemerkung. — Gott 

E 4 
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ich hoffte Eduarden als Sohn eines Mah⸗ 

lers fo ſicher und nun würde er, als vermu; 

theter Sohn eines Edelmanns, jede Stunde 

in Gefahr ſeyn, und das durch die bey einer 
Dame vielleicht aus ee e 

Sprache ſeiner Mutbes?“ — 5 

Ich ſah, daß ſie mir Pe ice er ant⸗ 

worten wollte, und daß bey jedem Worte ihr in, 

nerer Schmerz ſich vergroͤßerte. Ja bey dem 

letzten rang ſie die Hande, und unaufhaltſame 
Thraͤnen floſſen über ihre Wangen. Ich ver; 

wuͤnſchte meine Zudringlichkeit; aber da ich den 

feſten Vorſatz gefaßt hatte, ihr zu helfen: „fo 

bezeigte ich ihr meine Reue, ſie beunruhigt zu 

haben / und verſicherte fiey daß ich mit niemand 

davon ſprechen wuͤrde. — 

Das bin ich überzeugt; aber boͤſe Menſchen 

haben leider nur zu viel Scharfſir inn, ſchaͤdli 

che Entdeckungen zu machen. Was wuͤrde 

aus meinem Eduard, wenn einer von dies 

fen dachte, wie Sie es glauben! — O, 



nis 798 — 

ich werde mit niemand mehr reden, als mit 
meinen Gaͤrtnerleuten. 

Die edelmuͤthige Frau bemerkte, daß dieſer Vor 

5 mich ſchmerzte, und ſie ſetzte ſchnell hinzu: 

Doch bin ich froh, Sie geſprochen zu haben, 

weil mir der Himmel durch Sie einen war— 

nenden Wink gab. Möge er Cie belohnen, 
der Himmel! denn Sie halfen meinen Ed w 

ard retten. — | | 

O, meine mütterliche Freundinn! welch ein 

Blick des muͤtterlichen zaͤrtlichen Segens fuͤr die 

Rettung des Sohns! wie viel Schmerz in dem 

von mir hinweg zum Himmel erhobenen Auge! 

wie viele Grazie in der Bewegung ihrer Hand 

gegen mich! Ich konnte nicht anders, ich faßte 

dieſe Hand, druͤckte ſie an meine Bruſt und an 

meine Lippen und mit innigſtem Eifer meiner 

Seele ſagte ich: 

Edle, edle Frau! möge dieſer Himmel mich 

ſtrafen, fo wie Sie mich ſegnen, wenn ich 

nicht alles für Sie und Ihren Eduard um 

E 5 
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terneßme, was mir mist) — 1 Sie, 

was und wie — 7 

Sie zog ihre Hand zuruͤck, n fie und ent 

Ich kann jetzt nicht daruͤber ſprechen, aber 

Ihr Vaterland, das ich immer ſchaͤzte, die 

Hofnung, mit welcher wir alle nach England 

blicken, und der Charakter, welchen Sie dem 

Doktor, dem Gartner und mir zeigten, ja 

Ihre Liebe fuͤr Eduarden werden mich von 

Allem reden heißen, was Sie zu wiſſen wuͤn⸗ 

ſchen. Denken Sie nach. Ich will Wort 

halten; aber heute nicht. — N 

Es war billig, daß ſie mich einſchraͤnkte; und 

dann harte fie ſchon viel durch meine Fragen ge 

litten. Vielleicht wollte fie auch zuerſt den Dr 

ktor und die Gaͤrtnerleute befragen. — Ich 

buͤckte mich alſo, dankte fuͤr dieſes Verſprechen 

und ſegte hinzu, daß es ganz von ihrem Willen 

abhienge. — Damit wir nun von allen dieſen 

Gegenſtaͤnden abkommen moͤchten, heftete ich mei⸗ 

ne Augen auf einen Bund Quartblaͤtter, der ne⸗ 

ben ihr auf der Bauk lag und fragte: 
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Ob es nicht Edu ards nnn ent⸗ 
halte? — 

Es ſind Vorbildungen, ſuhe ſie erroͤthend, in⸗ 

dem ſie zugleich das Band loswickelte und mir 

einige umgeſchlagene Buͤchelchen darreichte. — 

Ich fand ſehr nette Skelette von den Blaͤttern 

aller Arten von Baͤumen, welche hier wachſen, 

und neben jedem Skelet das Blatt gezeichnet und 

in ſeiner natuͤrlichen Farbe gemahlt, ſo wie auch 

Blaͤtter und Aehren aller Arten von Feldfruͤchten 

und ihrer Bluͤthen, ſelbſt die von Flachs und 

Hanf, neben einer Anzahl naͤhrender Beeren und 

Kraͤuter, welche der Doktor fuͤr die Zeit eines 

Mangels als gute Nahrungsmittel genannt hats 

te; bemerkte aber auch mit Staunen die Sorg— 

falt, daß bey jeder dieſer Pflanzen die ihr ſchaͤd⸗ 

lichen Kaͤfer, Wuͤrmer und Muͤcken nach ihrer 

natürlichen Grͤͤße, Geſtalt und Farbe mit ſehr 

vieler Genauigkeit gemahlt waren. Ich bewun— 

derte dieſen Theil von Eduards Erziehung und 

lobte den vortreflichen Gedanken, wie er es ver— 

diente. — Sie dachte aber gewiß bey den Blik— 
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ken meiner Augen nach ihrer Hand und dann 

wieder nach den Bildern, daß ich etwas von ih⸗ 

rem Talente zum Zeichnen und Mahlen ſagen 

wuͤrde, und hinderte es ſchnell, indem ſie ſagte: 

SESduard ſoll lernen, daß auch die beſten 

nuͤtzlichſten Weſen ihre Feinde haben, welche 

fie beſchaͤdigen und zu Grunde richten, — fo 

wie auch oft die ſchonſten Blumen n 

werden. — 

Ich ſah ernſt nach ihr hin, und ſagte — Be 

innig: a 

Gute, gute Mutter! Was fuͤr eine Moral? 2— 

O, mit was fuͤr einem Blicke that ſie die Frage s 

Iſt es nicht Wahrheit? Iſt die phyſiſche 

Welt nicht Sinnbild der moraliſchen? — 

Iſt Eduard nicht eine kaum aufgebluͤhte 

und beynahe — 

Gewiß wollte ſie hinzuſetzen: zertretene Blume; 

aber der Doktor kam da mit Eduard, uns zu 

dem Mittagseſſen zu rufen, und wir giengen in 

das kleine Haus, von welchem der Eingang zu⸗ 

gleich die Küche und Gefindefiube iſt. In der 
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Ecke ſtand der Tifch mit erdenen Tellern und hoͤl⸗ 

zernen Schuͤſſeln beſetzt. Fein gearbeitete hoͤl— 

zerne Löffel und einfache eiſerne Meſſer und Ga 

beln, ſehr nett geputzt, waren artig um einen 

großen Blumentopf herum geordnet. Ich be— 

obachtete ſogleich ein ſchon altes, aber fehr weiß 

ſes Tiſchtuch, welches ohne Zweifel die Gaͤrtne⸗ 

rinn deßwegen vorgeſucht hatte, weil ich bey meis 

nem erſten Gange auf den Berg, ſo viel gegen 

ungebleichtes Leinen geſprochen hatte. Auch 

blickte ſie mich und gleich nachher das Tiſchtuch 

an, als ob ſie mir ſagen wollte: Nun! da iſt 

weiſſes keinen! — Bald nach unſerm Eintritte 

kam der alte Vater aus einem etliche Stufen 

über dem Kuͤchen boden erhöhten Stuͤbchen zu 

uns, ein 7ojähriger Greis, der in feiner ſehr 

guten Bildung viel Verſtand und Empfindung 

zeigte. Er war ehmals aͤlteſter Diener und eis 

ne Art von Haushofmeiſter des Grafen. Auch 

deutete er mir mit geruͤhrtem Herzen auf die eine 

noch ſtehende halbe Wand von einem Flügel des 

Schloſſes, und die ausgebrochenen Fenſter der 

\ 
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Zimmer, welche feine: geliebten Herren bewohn; 

ten. Aber als wir uns zu Tifche ſetzten, nahm 

er feinen Platz auf der an der Kuͤchenfenſtermauz 

er befeſtigten Bank, weil er keinen Biſſen eſſen 

koͤnnte, wenn er nur eine Ecke des zerſtoͤrten Ge⸗ 

baͤudes ſehen ſollte. Wir hatten gute Haber⸗ 

mehlſuppe, ſehr ſchmackhaft gekochtes Gemuͤſe, 

und zwey von den ſo beruͤhmten bretagniſchen 

Huͤhnern, welche von dem ſchoͤnen Buchweitzen 

dieſes Landes ſo fett und fleiſchig werden. Un⸗ 

ſer guter Doktor hatte ſie in ſeinen Taſchen auf 

den Berg gebracht. — Das Brodt war ſehr 

gut, wie auch der wenige Wein, welchen der alte 

Mann aus einem kleinen Keller hohlte, der zwi—⸗ 

ſchen dem herrſchaftlichen Gebaͤude und dem Ne— 

benhauſe angelegt iſt, in welchen man nur durch 

die kleine Stube des Alten kommen kann, wel; 

ches die Raͤuber nicht wußten. — Ich zeigte 

dem Manne meine Freude uͤber dieſen gluͤcklichen 

Zufall, und er antwortete mit wahrer eee 

ſcher Munterkeit: 

Ja, ich war ſo glücklich in dieſem gelerchen 
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einen guten Theil Erquickung fuͤr Leib und 

Seele zu retten: feine Weine, (die aber nie 

mand berühren: ſoll) ſagte er leiſe, einen 

M een Kaſten voll Bücher, welche mein lie⸗ 

ber junger Graf am meiſten nahe und - 

etwas weiß Zeuch. — 

Eugenie aß ſehr wenig, ſchien eee 

und war ſehr ſtille. Aber Eduard fragte 

mich viel von engliſchen Knaben: was dieſe, 

was ich in ſeinem Alter lernten, und womit ich 

ſpielte? — — Ich bemerkte die ſichtbare Angfe 

der Mutter, ich möchte ihm von ihönen Land⸗ 
haͤuſern und mannigfaltigen Jugendergötzlichkei⸗ 

ten erzählen. — Aber ich wurde mich auch of; 

ne dieſe Beſorgnis der guten Mutter gehütet ha⸗ 

ben, dem holden Knaben etwas zu nennen, das 

er hier nicht treffen wuͤrde, und alſo vergebli⸗ 

che Wuͤnſche in ihm erregt haͤtte. Im Gegen⸗ 

theile ſagte ich, daß eine gute Tante, mich auf 

dem Lande in eineſn ganz einſam zwiſchen Baus 

men liegenden alten Haufe mit etwas engen Fens 

ſtern, erzogen habe, wo fie mir viele alte Ger 



74 8 ie) 

ſchichten erzaͤhlt habe, und daß ich deßwegen 

nach Bretagne gekommen ſey, weil ſie mir ge⸗ 

ſagt hätte, daß von meinen Ureltern einige 

aus der großen Bretagne heruͤber gezogen waͤ⸗ 

ren; — ich hätte einen ziemlich unfreundlichen 

Lehrmeiſter zum Schreiben und Zeichnen gehabt; 

aber in freyen Stunden haͤtte ich auch im Garten 

gearbeitet und mir ſelbſt ein Waͤldchen angepflanzt. 

Der liebenswuͤrdige Junge hoͤrte mir aͤußerſt auf⸗ 

merkſam zu, war bey Allem ſtill, nur bey Er⸗ 

waͤhnung des alten Hau ſes und der engen Fen⸗ 

ſter ſagte er, mich mit Bedauern anſehend: — 

O, dos iſt mir leid! — Alte Haͤuſer ſind 
ſchwarz und die Zimmer mit kleinen 9 

dunkel. 

Auch, fuhr ich fort, war — ſehr gerne oo 

dem Felde, und in dem Garten. — Er nickte 

mir da ſeinen Beyfall ſehr ee zu, indem 

er ſagte: " 

Das glaube ich. Da wee Sie alles 

ſchoͤn helle. 

* * 
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Der alte Mann hörte, halb mit Lächeln, halb 

mit Thraͤnen im Auge dem Knaben zu, die Mutz 

ter aber mit Ruhe und ſanftem Ernſte, als wie 

auf Fehler in Gedanken und Ausdruck lauſchend. 

— Mich freuete es, als ich in ihrer Miene 

bemerkte, daß Sie mit meiner Antwort zufrieden 

war. — Der Alte rief ihr auf einmal zu: 

Courage Dame Eugenie! Courage! — 

ob er ſchon dabey ſo bewegt war, daß er kaum 

die Kraft hatte, dieſes zu ſagen. — Der Dok⸗ 

tor fiel nun ein, und ſprach von unſern großen 

Aerzten in England und Schottland, — auch 

von dem ſchaͤtzbaren Bryaut, welcher mit ſo viel 

Menſchenfreundlichkeit in zwey Banden alle nahr⸗ 

hafte Pflanzen der ganzen Erde beſchrieb. Aus die, 

fen Büchern — (fuhr er fort, da er zugleich E ug e⸗ 

nien und alle umher anblickte) habe ich mir die 

Wurzeln und Kraͤuter bemerkt, welche nicht 

gewöhnlich zur Speiſe genommen werden, 
aber im Nothfalle dazu dienen koͤnnen. — 

Eduard half ſie ſuchen; wir zeigten ſie der 

N 5 . 
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Mama, welche fie dann durch die Goͤrtne⸗ 
rinn kochen ließ, damit ſie aus eigener Er⸗ 

fahrung wiſſe, wie der Geſchmack davon 

ſey, und wie man ſie zubereiten muͤſſe. Von 

den hier einheimiſchen, ſagte er gegen mich, 

werden Sie in Eduards Pflanzenſammlung 

Staͤudchen gemahlt und die Art ſie zu N 

befchrieben finden, — 

Diefer Zug von Eugeniens Handlungen auf 

dieſem Berge drang tief in meine Seele; weil 

nur das Gefühl der Armuth und des eigenen 

Mangels dieſe Theilnahme an Andern und dieſe 

Fuͤrſorge ſo eifrig machen konnte, um damit an⸗ 

dern Armen eine Huͤlfsquelle gegen Mangel zu 

oͤfnen. Dieſer Gegenſtand der Unterredung war 

der Stunde fo angemeſſen, daß Alle frohen Ans 

theil daran zeigten, Eduard aber lebhaft einen 

Acker wuͤnſchte, auf welchem alle dieſe guten 
Wurzeln, Koͤrner und Kraͤuter wuͤchſen. — 
Ich verſprach ihm, wenn er mit der Mama und 
mir nach England gehen wolle, ſo wuͤrde ich ihm 
in dem koͤniglichen Garten zu Kew beynahe alle 
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dieſe Gewaͤchſe, ſelbſt auch die von andern Welt- 

theilen zeigen. Eifrig fragte er: ob. Pächter 

oder Gaͤrtner dafuͤr ſorgten? Als ich nun ſagte: 

Gaͤrtner; ſo faßte er die Hand des Gaͤrtners, 

blickte ihn dabey mit ſeiner Engelsmiene an: 

Junger Vater! da mußt du mitgehen, in die⸗ 

ſem Garten wollen wir arbeiten! — Eben 

ſo lebhaft wandte er ſich zu ſeiner edlen, tief 

geruͤhrten Mutter: Mama! da giebt es noch 

viele naͤhrende Pflanzen und Saamenkorner 

in mein Buch zu zeichnen und zu mahlen; — 

vielleicht ſind ſchoͤue dabey, welche du ſticken 

kannſt, wie die Aehren und die Blätter mei⸗ 

nes Gemaͤhldebuchs. — 

Ich ſagte ihm da, er ſollte von mir in England 

große Bücher bekommen, worinn alle dieſe ſchoͤ⸗ 

nen und nützlichen Pflanzen durch ſehr geſchickte 

Männer ganz genau gezeichnet, in Kupfer ges 

ſtochen A und nach ihren lebendigen Farben ges 

ache waͤren. — Er ſagte darauf: 

O! die a ich einmal alle nach! — gehe 
J 2 
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aber vorher mit dem jungen Vater in den gro⸗ 

ßen Garten, wovon ſie erzaͤhlen, und ſehe 

ob die Bilder in den Buͤchern recht aͤhnlich 

ſind, nicht haͤßlicher, nicht ſchoͤner, * 

wie Gott ſie ſchuf. — 

Dieſes liebliche Geſchwaͤtz des helden Knaben 

gab uns ein wirklich ſuͤſſes Vergnügen, wie es 

volle Bluͤthenknoſpen eines jungen Baums dem 

Menſchenfreunde geben muͤſſen. Aber die Mut⸗ 

ter litte dabey. — Ich ſah es, daß ſie mit in⸗ 

nerm Schmerz uns Maͤnner anblickte, da wir 

dem lieben Kleinen ſo gerne zuhoͤrten und ihm 

unſern Beyfall gaben. — Ach, wie deutlich 

war in ihren Zügen die Idee Ausgedruckt: 

Fremde ſind von meinem Sohne entzuͤckt, aber 

Eduards Vater iſt nicht da: — Dieſer 

genießt die ſchoͤnen Erſtlinge des Geiſtes ſei⸗ 

a nes Sohnes nicht! 

Wir ſprachen noch eine Weile von dem ſtillen aber 
wahren Gluͤck des Landlebens, und von der Zu⸗ 
friedenheit, welche der Anbau der Erde den recht⸗ 

ſchaffnen Landleuten gewaͤhre. — Eu genie 
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hoͤrte mit Verg nuͤgen zu, beſonders da ſie finden 

mußte, ihr Eduard nehme mit Geiſt und Her⸗ 

zen Antheil an den wechſelſeitigen Erzaͤhlungen 

von den Arbeiten und Verdienſten der brittiſchen, 

franzoͤſiſchen und italieniſchen Bauern. — Der 

alte Mann forderte Eugenien auf, auch et 

was uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen, weil ſie 

uͤber fremde Laͤnder vieles geleſen und uͤber die 

einheimiſchen Gegenden gewiß viel nachgedacht 

habe. — Sie antwortete ihm ſehr freundlich 

und mit einem edlen Tone der Guͤte: — 

Es iſt gewiß, lieber alter Vater, daß ich 

das Landleben vorzuͤglich liebe; weil ich glau⸗ 

be, daß man da die Hoffnungen auf den Him⸗ 

mel, und die Gaben der Erde, leichter und 

naͤher genießt, als es in den Städten moͤg⸗ 

lich iſt. — Aber etwas beſonderes kann ich 

nicht daruͤber ſagen. — 

Der Alte war geruͤhrt, ſagte aber: 

O, Sie haben gewiß ſchon oft etwas beſon⸗ 

ders Gutes darüber gedacht, weil fie mit 

| 83 
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den Voͤgeln erwachen und ſogleich an Ihrem 

en nach Himmel und Erde no og 
pe an Mieth B 

Eugenie bat ihn, ruhig zu vera und 0 

te ihm zu ſchweigen. Er ſezte aber ma m 

zugleich ſehr bewegt hinzu: mM 

Wie oft habe ich Sie in der Morgenroͤthe, 

in der noch ſtehenden Ecke der Schloß kapelle 

auf dem großen Stucke des zerſchlagenen 

Woppenſteins knien und beten ſehen! — 

aber nur ſo lange, bis die Sonne oben war, 

und in dem Thaue der im Schutte gewachſe⸗ 

ji an Kräuter glanzte!’— Da Token Sie 
mit rothgeweinten Augen hein. — 

Er wiſchte ſich hier ſelbſt Thränen aus den Aus 

gen. Eugenie war aufgeſtanden und fagte, 

indem fie der Treppe using, im Dene aufs 
fer Klage: e, RR en 

Ach Vater! warum Hoi e 
wen 
7 _ 91 — 0 

75 * 
* 

Er, erwiederte: : 

Warum nicht? — Es fh Sie ee 
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als Gott, ſeine Engel, und der alte Paul, 
der auch nicht lange mehr ſchlafen kann. — 

Eugenie gieng, nach einer mit niedergeſenkten 

Augen gemachten Verbeugung gegen den Doktor 

und mich, die Treppe hinauf in ihr Zimmer. 

Ich verließ das Haus, ſuchte in dem Hofe nach 

dem Fenſter, aus welchem der alte Saul dieſe 

mir ſo heilig gewordene Ecke des Ueberreſtes der 

Kapelle ſehen konnte — denn ich wollte nie 

mand fragen und niemand um mich haben — 5 

ich fand die Stelle, ſah nach der Gegend des 

Aufgangs der Sonne mich um und ſorgſam gen 

gen das übrige Stuͤck des Altars; wünſchte die 

edle, liebe Frau auch da geſehen zu haben; knie⸗ 

te auch, aber aus Furcht geſehen zu werden, nur 

mit einem Knie auf das gegen den Altar hin ge⸗ 

rade gelegte Stuͤck des Wappenſteins; faßte in 

in dieſer Stellung das naͤchſt gelegene kleine 

Stuͤck auf, welches auch umgekehrt da lag, und 

wenigſtens von Eugeniens Kleidern berührt 

werden mußte. — Ich beſah keine andre Bruch; | 

J 4 
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ſtücke/ denn nur die betende Eugenie war vor 

mir. Ich fühlte einen Theil des Schmerzes, 
den fie hier gefühlt haben mußte; denn, gewiß! 

ſie iſt Frau oder Tochter eines Edlen von dieſem 

zu Grunde gerichteten Hauſe. — Denn was 

ſollte ihr ſonſt dieſer Wappenſtein? Ich hatte 

ihn nach der erſten Bewegung ganz aufgehoben 

und betrachtet, alle vorragende Theile der Bild⸗ 

hauerkunſt ſind abgeſchlagen, die Inſchrift ver⸗ 

ſtuͤmmelt. — Ach, warum erhielten die Furien 

des Stolzes und des Neides die Gewalt, ſo vie⸗ 

le tauſend Unſchuldige, und unter dieſen einen 

Engel, wie Eugenie, ungluͤcklich zu machen ? 

Lange würde ich, von tausend trauervollen Ge, 

danken umringt, da geblieben ſeyn; haͤtte mich 

nicht der Doktor aufſuchen laſſen, um mir eine 

recht ſchoͤne Arbeit von Dame Eugenie zu zei 

gen. Ich war unwillig, geſtoͤrt zu werden. 

Was von ihr ſehen? dachte ich. Koͤnnte wohl 

ſie ſelbſt in einem edlern Bilde erſcheinen, als 
in der Morgeurdthe betend? — Denn fo ſah 
ich ſie in der kleinen Kirche vor mir. — Doch 
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folgte ich der Gaͤrtnerinn und fand wirklich recht 
vortrefliche Arbeit in zwey Bildern, welche fie 

für Eduarden geſtickt hatte, um feine Freu⸗ 

de am Zeichnen und Mahlen zu unterhalten. Eis 

nes war der Kopf von Marc Aurel, grau in 

Grau auf weißen Atlas ganz vollkommen mit vie⸗ 

lem Geſchmacke und vieler Kunſt, als Bruſtbild 

geſtickt. — Das andre war auf blaßblauem At⸗ 

las, ein artiger Gaͤrtnerjunge, welcher Aehren, 

einen Goldkaͤfer, Blumen und Kraͤuter auf einer 

Steinbank vor ſich liegen hat. — Dann wies 

mir die Gaͤrtnerinn noch 6 Stühle in Tapetenar⸗ 

beit, ganz auſſerordentlich ſchoͤn, nach den Na⸗ 

turerſcheinungen der 6 ſchoͤnſten Monate des 

Jahres, in Bluͤthen, Fruͤchten und glaͤnzenden 

Inſecten ausgearbeitet. — Eugenie blieb 

weg; fie wollte theils aus Beſcheidenheit die Bez 

wundrung ihres Kunſtfleißes nicht anhören, theils 

ſcheute ſie, aus Delicateſſe, den Einfluß, wel— 

chen ihre Gegenwart auf mich gehabt haͤtte, als 

der Doktor mir ſagte: N 

5 3 



Re- 90 c 

Sehen Sie dieſes in gluͤcklichen Tagen aus 

edlem Ehrgeitze zur Vollkommenheit gefuͤhrte 

Talent! Nun iſt es Huͤlfsquelle im Unglücke 

geworden! — Eugenie arbeitet dieſes in 

ihrem kleinen Kaͤmmerchen zuſammen, theils 

damit Sonne und Luft der Schattierung und 

Feinheit den Farben nicht ſchade, theils aber 

auch aus Fuͤrſorge fuͤr ſich ſelbſt, damit nie⸗ 

mand aus der Gegend ſehe, daß ſie adeliche 

Arbeit macht, weil bisher immer nur meiſtens 

adeliche Frauenzimmer Tapetenarbeit verfer⸗ 

tigten. — 

Hier erinnerte ich mich, daß der Gärtner waͤh⸗ 

rend des Mittageſſens oͤfters aufgeſtanden und 

uͤber den Hof um das Haus hergegangen war, 

zu ſehen, ob niemand da ſey. — O! was ſind 

hier mit der auspoſaunten Freiheit fuͤr traurige 

Ideen verknuͤpft! Was hätte ein Lauſcher ges 

ſagt, wenn er mich Fremdling in der Kapelle 

knieend getroffen hätte! — Doch ließ ich den 

Doktor reden, ohne zu antworten, und betrach⸗ 

tete wechſelstwziſe die vortreflichen vor mir lie⸗ 
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genden Arbeiten der guten ungluͤcklichen Fran. 

Natuͤrlich war es, daß mir bey dem Entſchluſſe: 

„Dieſes will ich alles kaufen und reichlich bezah⸗ 

len!“ — nun auch der Gedanke an die vers 

beſſerten Umſtaͤnde Eugeniens und ihres Soh⸗ 

nes vorkam; — natürlich, daß dieſes Bild 

mein Geſicht erheiterte und den Doktor, welcher 

neben mir ſtand, Gutes ahnden ließ, beſonders 

da ich ihn dabey anblickte. Er ergriff auch mei⸗ 

ne Hand und ſagte lateiniſch, weil die Sara 

rinn noch da ſtand: 

Du ſiehſt, warum ich dir dieſes zeigen (are: 

erfülle meine Hofnung für Mutter und Sohn! 

Eine Thraͤne füllte dabey fein auf mich gehefte⸗ 

tes Auge. Ich druͤckte feine Hand und ant⸗ 

wortete: g 

Gewiß erfuͤlle ich fie, dieſe Hofnung. — Koͤn⸗ 

nen Sie Banknoten gebrauchen? oder woll— 

te Eugenie nicht mit Ihnen und 1 
Eduard nach England? — 

Er ſah mich nur einen Augenblick, aber ſehr 

traurig an und ſchuͤttelte daben langsam bedaͤchtz 
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lich den Kopf, als ob er, wie mich duͤnkte, fas 

gen wollte: Nein! ſie haͤtte deine Liebe zu fuͤrch⸗ 

ten! — Denn ich fieng an zu beſorgen, man 

möchte meine aufkeimende Leidenſchaft bemerken, 

ſo ſehr ich fie auch in Stillſchweigen zu verhuͤl⸗ 

len ſuchte und zu verbergen wuͤnſchte. — Der 

Doktor ſagte mir dann im Fenſter: 

Ach, Banknoten koͤnnen wir jetzt nicht brau⸗ 

chen! — vielleicht aber kommt einmal die 

gluͤckliche Zeit, und indeſſen arbeitet Eu ge⸗ 

nie nach dem ſchoͤnen enthuſiaſtiſchen Plane 

ihres Herzens fort, und benutzt die noch ſchoͤ⸗ 

nen Sommertage um ſo eifriger, da ſie noch 

guten Vorrath von Stoff und Seide von ih⸗ 

rer Frau Mutter hat. — Nun fragte ich 

nach dieſem Plane: Ach, die gute Frau, ſag⸗ 

te: ich bin gewiß überzeugt, mein angebete⸗ 
ter Mann ernaͤhrt ſich mit Mahlen; ich will 

nicht beſſer leben, als er, ich will durch Stik⸗ 

ken etwas für feinen Eduard erwerben. — 

Wenn ſie nun auf Verkauf rechnen kann, ſo 

fuͤhrt fie den artigen Gedanken aus: die 
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ſchoͤnen Stellungen der Lady Hamilton 

auf himmelblauen Atlas bey a igekes und 

Architectur zu ſticken. 

Ich erinnerte mich lebhaft an dieſe Aube und 

fagte mit Eifer: Doktor, dieſe Stuͤcke möchte 

ich alle haben, wenn es die liebenswuͤrdige Frau 

nicht zu ſehr auſtrengt und etwas von ihrer Ges 

ſundheit koſtet. N 

O, nein! ſie arbeitet leicht, und ich will für 

dieſe Auftraͤge ſorgen. — Die Idee machte 

ihr ſchon vieles Vergnügen; aber doch wollte 
ihr die innere Trauer ihres Herzens nicht er; 

lauben, die Taͤnzerinn zu zeichnen — nach⸗ 

her ſagte ſie aber: 

Warum ſollen die Kaͤufer meiner Arbeit 

des Vergnuͤgens beraubt werden, dieſe 

reitzende Stellung der Lady zu bewun— 

dern? — Etwas Ueberwindung wird, 

mir die Muͤhe erleichtern, die Nymphe 

mit der Tambourine wollte fie gerne ma 

chen, weil ſie dieſe einem artigen Kinde 

zu Liebe zu ſpielen fcheint, — 
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Nur Niobe mit der todtſtarren Tochter 

unter dem Arme macht ſie ſchaudern — 

und dieſe werden Sie nie erhalten. 

O, ich will es auch nicht! erwiederte ich und 

bewunderte im Grunde meiner Seele den Chara⸗ 

kter und die Kunſtfertigkeit dieſer, durch ein har⸗ 

tes Sch ichſal, in dieſes enge, arme Stübchen 

gebannten Frau. — Der Doktor fuͤhrte mich 

nun in den Garten, wohin Eugenie uns folg⸗ 

te. Er ſagte ihr, daß ich alle ihre ſchoͤnen 

Arbeiten geſehen und bewundert haͤtte. — Ich 

ſetzte hinzu, — 1 

daß ich dem Zufalle dankte, mich in der Zeit 

hieher gefuͤhrt zu haben, wo ſie entſchloſſen 

fen, etwas davon abzugeben. 

Mit dem feinen Erroͤthen der edlen Beſcheiden⸗ 

heit vielleicht auch dem ſchmerzhaften Gefuͤhle, 

etwas fuͤr Geld zu arbeiten, ſagte ſie: 

mich freut es, daß Sie einen Werth auf die; 

fe Arbeit ſetzen. Ich hatte in meiner Zur 

gend Gelegenheit, fie recht gut zu lernen N 

und jetzt hier Muße genug, etwas mit Fleiß 
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und Aufmerkſamkeit zu der Art von Vollkom: 
menheit zu bringen, welche bey der Sticke⸗ 

rey möglich if, — ' 2 

Sie koͤnnen nicht glauben, meine edle geliebte 

Tante! mit was für einem rührenden Gemiſche 
von voruͤbergehendem Lächeln, wehmuͤthiger Erz 

innerung und fanfter Zuverſicht fie dieſes fags 

te. — Wir ſchwiegen nachher alle eine Zeitz 

lang. — Aber da ich glaubte, daß meine in⸗ 

nere Unruhe bemerkt werde, ſo entfernte ich mich 

von der kleinen Gartenbank, zu welcher wir ge⸗ 

gangen waren. Eugenie blieb mit einer Ar⸗ 

beit zuruͤck, aber der Doktor kam mir mit einem 

Geſichte voll Sorge nachgeeilt, und ſagte: — 

Iſt Ihnen nicht wohl? was haben Sie? 

Ihre ganze Phyſiognomie ſieht zerflört aus! — 

Ich wuͤnſchte, daß Eugenie ohne die 

easke der Mahlers Frau mit mir redte, 

und daß ich von ihrem Eduard ſprechen, 

fie fragen konnte, was fie mit ihm mas 

chen will. Ich verdiene ihr Vertrauen, 
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und werde es nicht mißbrauchen? Ich 

bin kein Pariſer. — 8 

Er antwortete mit Staunen: 

Iſt es möglich, daß der gute glückliche Stans 

ſich über die noͤthige Klugheit des edlen Un⸗ 

glücklichen beklage? — Kennen Sie nicht 

ſelbſt unter Ihren Landsleuten Menſchen, wel⸗ 

che nicht verdienten, daß eine Frau, wie Eu⸗ 

genie, ſich ihnen anvertraue ? — O0! 

ſetzte er, ſeine Haͤnde zum Bitten erhoben, 

hinzu: legen Sie nichts zu dem Gewichte des 

Kummers, der dieſe vortrefliche Frau fd 

ſchwer getroffen hat! ich beſchwoͤre fie das. 

rum! — 

Ich gieng ſchweigend neben ihm fort, als er hin 

zu fügte: — | 
Gehen Sie zu ihr, ſagen Sie ihr die Ver⸗ 

muthungen, welche Sie haben, und thun 

Sie die Fragen nach Eduard. Eugenie 

hat viele Achtung für Sie und — — 

Da hielt er mit einem halb wankenden, halb fe⸗ 

ſten 
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ſten Tone und Blicke inne. — Haſtig fragte 

ich: was und? Doktor! was und? 

„Ich gab ihr en auf Sir Ge 'orgs 

Charakter.. 

O! wie der Mann mich damit. zuruͤck zog von 

mir ſelbſt! — Wie ich mir fo unedel, ſo um 

gerecht ſchien mit meinem Zuͤrnen, mit meiner 

Zudringlichkeit zu Eugeniens Vertrauen. 

Ich ſtand ſtill und ſagte: f 

Kann ich wirklich fragen ? — kann ich ganz 

fe fagen, wag ich wünsche — 

Ja, das koͤnnen ſie! Gehen Sie hin! 

Es muß Eugenien befcemden, daß 

wir fie beyde allein laſſen. — 

Er hatte Necht,, ich fühlte es. Aber da er ſich 

umwenden und einen andern Weg nehmen woll⸗ 

te, ſagte ich, ihn beym Arme faſſend: 

Nein, Sie ſollen ſich nicht entfernen! Sie 

müuſſen mit, muͤſſen mich ſprechen hören, und 

zurecht weiſen, wenn ich irre. ＋ 

Wir waren bald wieder bey Eug enieny wel 

G 
— 

4 
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che da ſaß und ſtrickte, aber von ferne über ik 

re Arbeit forſchende Blicke auf uns warf. Ich 

naͤherte mich ehrerbietig, ſagte aber ſogleich: 

Wollen Sie, edle Frau, eine brittiſche 

Aufrichtigkeit mit Güte anhdren? - 
Sie ſchien etwas betroffen, doch antwortete ſie 

ſehr ſanft und mit gefaͤlliger Miene: 
Sehr gerne; weil ich mir von Ihren Geſin⸗ 

nungen nichts als Gutes verſpreche. „ 

Nun ſagte ich mit bewegtem Tone und gewiß 
ehrfurchtsvoller Stellung: * 

Ich glaube, daß die Frau, welche vor dem 

Altare der zerſtoͤrten Kapelle betete keines; 

weges die Frau eines Mahlers, ſondern die 

verehrungswuͤrdige zurück gebliebene Gemah⸗ 

lin der Tochter eines Edlen dieſes Hauſes 

iſt. 

woben ich zugleich auf die Mauern des Schloſ⸗ 

ſes deutete. — Sie hatte ihren Blick auch 

nach den Mauern erhoben, ſah dann mit einem 

im der That unausſprechlichen Ausdrucke von 

Schmerz, Guͤte und Entſchloſſenheit nach mir 
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und fagte mit feſtem, aber edel beſcheidenem 

Tone: 

Ja, Sir Georg, ich b bin die ehemals gluͤck⸗ 

lichſte Frau eines der wuͤrdigſten Söhne die; 

ſes um die ganze Gegend verdienten Hauz 

ſes. — Ich koͤnnte aber, ohne die Wahr: 

heit zu verletzen, ſagen, mein Mann ſey 

ein von dem tugendhaften Ludwig XVI. ge 

liebter Mahler geweſen, weil er ſeine erſte 

Jugendjahre an dem Hofe zu Verſailles 

verlebte, von dem beſten Koͤnige ges 
ſchaͤbzt war und wirklich das Talent des 

Mahlens in hoher Vollkommenheit beſitzt. 

Frankreichs trauriges Schickſal trennte uns. 

— Ich ſuchte feinem Sohn, als Kind eit 

ner Mahlers Frau in Sicherheit zu ſetzen; 

konnte auch auf die Treue feiner Amme, ih⸗ 

res Mannes und ſeines Vaters rechnen; bog 

mich gelaſſen unter die eiferne Hand des har⸗ 

ten Schickſals und kam unter dem Schutze 

der A alter Familienbedienten hieher, 

G 2 
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wo ich die erſte Erziehung meines Sohns bes 

ſorgte, und aus Gottes Hand — beſſere 

Tage hoffe. 2 

Sie) meine Tante, denken ſich, mit chen 

Bewegung der Seele ich zuhoͤrte und fuͤr das er⸗ 

haltene Vertrauen dankte — aber ug bins 

zuſetzte: 

Sie ſind mir eine der ee 1 

und beſten Muͤtter, die ich jemals ſah; 

aber was wollen Sie hier mit Eduard ma⸗ 

chen? ſoll er wirklich ein Gaͤrtner werden? 

Mit Laͤcheln, mit ſanftem aber entſchloſſenem 

Tone und einem Ehrfurcht und Liebevollen Blik⸗ 

ke auf den Garten, die Gegend und den Him; 

mel ſagte ſie: 9 ö 

Ja, Sir Georg! Es war gewiß die erſte 

gewählte Beſchaͤftigung ſtiller, edler Menſchen; 

es entehrt nicht, die Erde, welche Gott 

ſelbſt fo ſchoͤn ſchmuͤckte und mit Pflanzen fuͤr 

unſre Nahrung bereicherte, anzubauen; Uns 
kraut, als Feinde der nuͤtzlichen Kräuter, 

auszuraufen und Saamen der guten, wohl⸗ 5 
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thaͤtig auszuſtreuen. Aber Eduard ſoll 
noch mehr werden; er ſoll Forſtbotanik kennen 

lernen, um feinem Uraͤltervater nachzufolgen, 

gute Obſt und Waldbaͤume fortzupflanzen, 

und dadurch neuen Segen ſeiner Landsleute 

fuͤr ſeine Familie zu verdienen. Er muͤßte 

es nun vielleicht unter fremden Nahmen thun, 

weil man nach den jetzigen Ideen einem Edek 

manne nicht einmal eine nügliche Tugend er⸗ 

laubte. — 5 

Sie hielt inne. Ich ſah ihr Streben nach ru⸗ 

higem Muthe, mit welchem ſie dann hinzu— 

feste: 

Aber wie oft verbargen großmuͤthige Men⸗ 

ſchenfreunde die Hand und den Nahmen deſ— 

ſen, der Wohlthaten austheilte! War dieſes 

Betragen ſchoͤn in gluͤcklichen Tagen, war 

der edle Verborgne mit dem zeugniffe feineg 

Herzens vor Gott zufrieden, unbekannt un⸗ 

ter den Gegenſtaͤnden ſeiner Liebe und Frey⸗ 

gebigkeit zu leben: warum ſoll mein Sohn 

G 8 
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nicht, mit angeerbter erhabener Seele, ganz 

ſtill die innere Freude genieſſen, ſein Leben, 

ſeinen Geiſt, und ſeine Kenntniſſe ſelbſt zum 

Beſten derjenigen zu verwenden, welche ſei⸗ 

ne Familie beraubten und ungluͤcklich mach⸗ 

ten? — | 

Nach einer kleinen Pauſe fagte fie: 

Bis zu jener Zeit bearbeitet Eduard den Bo⸗ 
den, two fein edler, liebenswuͤrdiger Vater 
die erſten Jahre verlebte. Ich pflanzte die 

Tugenden dieſer Familie in ſeine Seele und 

hoffe, daß Gott beydes ſegnen werde. 

Wie glauben Sie, meine Tante, daß dieſes auf 
mich wirkte? Ich wuͤnſchte, mich zu Eugeniens 

Fuͤßen zu werfen, und ſie fuͤr das Entzuͤcken zu 

ſegnen, welches ich bey dem Gedanken fuͤhlte: 

O Gott! dieſe Seele! bey dieſen Ruinen! —- 

Aber ich vermuthe, daß Eugenie meine in⸗ 

nerſte Bewegung merkte, und mich davon ablei⸗ 

ten wollte, indem ſie aufſtand, mir winkte, 

auf die halbe Laube deutete, unter welcher wir 

geſeſſen, und zugleich ſagte; ie 
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Sehen Sie! wie fen die Jasmin; und 
Geißblattſtauden bluͤhen, welche Eduard 

an dem Fuße der Mauer von dem Zimmer 

ſeines Vaters pflanzte! 

Ihr Ton war zaͤrtlich heiter; aber wie viel lag 

in den Blicken, welche ſie auf dieſe Mauer 

und dieſe Straͤuche heftete! — Nun ſuchte ich 

ihre Gefühle umzuſtimmen, und fragte ſchnell: 

Aber wie wollen Sie einſt Eduarden die 

Geſchichte feines Vaterlandes und feiner Fa⸗ 
milie erzaͤhlen? 

Ich hoffe, es ſoll mir leicht werden, ihm 

einmal von allem, was jetzt geſchieht, richti⸗ 

ge Begriffe zu geben; denn ich werde immer 

den einfachen Plan des Geſchichtſchreibers bes 

folgen, den wir Chriſten verehren. — Ich 

habe mit meinem guten Eduard auch zuerſt 
von der Erde und ihren ſchoͤnen ſtillen Be 

wohnern, den Pflanzen, die er liebt und alle 

Tage mehr lieben wird, geſprochen; — dann 
6 4 
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von großen und kleinen Thieren, welche er 

um ſich her von den Pflanzen ſich naͤhren 

ſieht, — und ihm auch von denen erzaͤhlt, 

welche in andern Welttheilen von Pflanzen le⸗ 

ben. Unſere Fluͤſſe und vielen Teiche macht 

ten mir den Unterricht über die Geſchichte der 
Gewaͤſſer und ihrer Bewohner durch ſeine 

Wißbegierde zu einer angenehmen Beſchaͤfti⸗ 

gung. — Er hat auch ſchon Kenntniß von 
der uns und allen Veſen fo nützlichen Luft, 

von den Eigenſchaften, welche der Schoͤpfer 

ihm gab, und von den meiſt liebenswürdigen 

Geſchlechtern der Voͤgel, deren leichte Beier 

gung, Erhebung und Reiſen in höhere Ge 

genden er beneidet und ſich wuͤnſcht. Er 

kennt die Natur des Feuers, des Lichts und 

Waͤrme, welche die Sonne uns giebt. — Ich 

habe, durch das Gefühl des ſuͤſſeſten Genuſ⸗ 

ſes fuͤr unſere Augen, unſer Gehoͤr und un⸗ 

fern Geschmack, feine junge Seele mit inni⸗ 
ger Dankbarkeit fuͤr das unſichtbare große 

Weſen erfüllt, welches dem Lichte und der 
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Waͤrme die eh gab, Geſtalten und 

Farben ſichtbar zu machen, nahrhafte Kraus 

ter, Körner und Obſt fur Menſchen und Thies 

re zu reifen; — fuͤr jenes wohlthaͤtige We⸗ 

fen, welches uns durch das Gehör für die 

TDoͤne der Nachtigall und der Stimmen unſe⸗ 

rer Freunde empfaͤnglich machte. Er weiß, 

was Leben, Wachſen, Verwelken und Ster⸗ 

ben iſt. — Er kennt auch den Werth von 

dem Erheben der Blicke zum Himmel. Die 

glänzenden Geſtiene der Nacht, der künftige 
Wohnſitz feines Geiſtes und der Weg zum Au— 

blicke ſeines Urhebers, ſind ihm ſo lieb, daß 

er ſchon oft wuͤnſchte, zu den Sternen erho⸗ 

ben zu werden; beſonders weil ich ihm ſagte, 

daß er als dann die Urſachen von allen Dingen 

dieſer Erde kennen werde. — 

Sich ganz zu mir wendend, ſagte ſie: 

Glauben Sie nicht, daß einſt in der Seele 

dieſes Knaben die Geſchichte der Menſchen 
68 gr 

ze 
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im Großen und Kleinen nach ihrem innern 

Werthe einfach belehrend erſcheinen koͤnne 2 — 

Sie ſchwieg nun einige Augenblicke, machte eine 

Verbeugung gegen mich und ſagte mit einem eng? 

liſchen Blicke: 

O, vergeben Sie der Mutterliebe, daß ich 

ſo lange bey meines geliebten Sohnes erſten 

Schritten auf dem Pfade ſeiner kleinen Kennt 

niſſe verweilte! — 

Alles was dieſer Tag von den erſten Stunden an 

in den edelſten und tiefſten Empfindungen für 

mich war, draͤngte ſich in dieſem Moment in mei⸗ 

ner Seele, als reines, inniges Gefuͤhl der An? 

betung des Himmels und dieſer Frau zuſamz 
men. — Ich ſtund auf, faßte ihre Haͤude und 

ſagte halb auſſer mir, aber gewiß edel feyerlich: 

Gott ſey Dank, das er ein Weſen, wie Sie 

find, erſchuf, und Sie mir zeigte! — 

Thraͤnen der Ruͤhrung, der Liebe und Verehrung 
floſſen aus meinen Augen. Ich kuͤßte Enge 

niens Haͤnde und eilte von ihr und dem Doktor 

hinweg, ſuchte Eduarden bey dem Gärtner 
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und fand ihn mit Aufbinden einiger Nelken 6%, 

ſchaͤftigt. Mein raſcher Gang machte meine 

Fußtritte ſehr hoͤrbar. Eduard ſah aufmerk- 

ſam nach mir hin; mit aͤuſſerſtem Staunen ber 

trachtete er mein Geſicht, als ich mich naͤherte, 

und erſchrack ſichtbar uͤber die Bewegung, mit 

welcher ich ihn in die Hoͤhe hob, an mich druͤckte 

und ſagte: 

Gott ſegne dich und laſſe mich nur ſo lang 

leben, bis ich dein Glück gegruͤndet habe! — 

Ich ſagte dieſes auf Engliſch, theils weil ich von 

dem nahen Gärtner nicht verſtanden ſeyn wollte, 

und theils auch, weil, glaube ich eine fremde Spra⸗ 

che meine Empfindungen in ihrem ſtroͤmenden 

Gange gehemmt haͤtte. Aber ich vermehrte da⸗ 

durch Eduards Schrecken, der, da ich ihn ins 

nig auf die Stirne gekuͤßt und wieder auf die 

Erde geſtellt hatte, ſchnell fortlief, — wie ich 

auf der andern Seite wegeilte, uͤber den Schutt 

bey der Kapelle ſtieg, ein Stuͤck des zerbrochnen 

Wappenſteins wegnahm und alleine Bergab ging, 

weil ich durchaus in dieſer Stimmung allein ſeyn 
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wollte und allein Senn mußte, mich auch vor den 

Fragen des Doktors ſcheute, welche er mir auf 

dem Rückwege gemacht haben würde; welches 

Alles den mir in dieſer Stunde ſo lieben duͤſtern 

Gang meiner Ideen und Gefühle ges drt hatte. 

Ich floh warlich vor dem Gedanken: er koͤnne 

mich einholen, wie ich gewiß vor keinem Raͤu⸗ 

ber geflohen ſeyn würde, Ih nahm, ohne mir 

deſſen deutlich bewußt zu feyn, den Weg nach 

der Gegend des Schloſſes Borday; ſah mich 

nach dem Baume um, an welchem ich ſtand, als 

ich Eugenien und ihren Sohs das erſtemal 

in ihrer armen laͤndlichen Kleidung erblickte. 

Wie viel war mir jetzt dieſes Schloß und dieſe 

Straße geworden, auf welcher Eugenie und 

Eduard vor zwey Wochen an dem Schloſſe 

vorbey dem Berge zugiengen. Ich ſtarrte nach 

der Ecke des Waldes hin, wo ich ſie damahls 

aus dem Geſichte verlohr, nachdem ich die fo 

ſchon gewachſene Boͤnerin wegen ihres Ganges 

und ihrer Stellung mit Bewunderung betrach⸗ 

tet hatte, aber doch weit entfernt war zu ver⸗ 
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muthen , daß dieſe Bauerfrau und ihr Knabe ei⸗ 

ner Familie zugehoͤrte „ welche einſt im Beſitze 

don Bord ay war. — Nun wußte ich es — 
kam von der Hͤtte, in welche das Schickſal 
dieſe Frau und ihren Sohn verbannte — und 
durch wen! — warum! — wie! — Ich 
mußte mich zurückhalten, um nicht weiter zu 

denken und nachzuforſchen; denn nur an den 

feſten Vorſah: Mutter und Sohn glücklich zu 
machen, konnte ich mit Vergnügen mich, hef⸗ 

ten. m: Beſchaͤftigt mit dieſen Entwürfen kam 

ach etwas ſpaͤt nach Hauſe. Der Doktor war 

ſchon lange vor mir da, und wirklich um mich N 

beſorgt geworden. Er freute ſich üben meinen 
Anblick und erzaͤhlte dann, daß ihm um ſo mehr 
bange waͤre, weil Eduard zu ſeiner Mutter ge⸗ 
laufen gekommen ſey, ihr und dem Doktor zu 

ſagen: daß ich eilig und ſehr böfe, in den Gar⸗ 

ten. gekommen ſen / ganz fremd mit ihm geſpro⸗ 

chen / laut mit ihm gezankt, aber doch geküßt 

habe, und zornig weggegangen. ſeh. — dc Id 

chelte über die Beſchreibung, welche der gute 
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Eduard von mir gemacht hatte. — Aber der 
Doktor erzaͤhlte fort: Eugenie und er haͤtten 

nach dem erſten Staunen gewuͤnſcht, das Wah⸗ 

re von dieſem Auftritte zu wiſſen, und den Gaͤrt⸗ 

ner aufgeſucht, welchen ſie nach meinem Betra⸗ 

gen fragten, und wo ich hingekommen ſey. Er 

ſagte ihnen, daß ich ein etwas zerftortes, aber 

bey weitem kein zorniges Anſehen gehabt haͤtte; 

denn als ich Eduarden umarmt hätte, 

habe er in meinen zum Himmel erhobnen Augen 

Thraͤnen bemerkt; — ich hätte Etwas ſehr 

kurz auf Engliſch geſagt, und waͤre hernach pfeil 

ſchnell aus dem Garten hinweg geeilt; ſein Va⸗ 

ter habe mich zu der Kapelle gehen, dort einen 

Stein aufheben und den Berg hinunter eilen ſe⸗ 

hen; — ſie haͤtten ſich alle daruͤber an 

und er haͤtte endlich geſagt: 

Dies iſt engliſcher Humor. — 

Eugenie aber fen bey der Erzählung, daß ich 
einen Stein mitgenommen hätte, etwas terdthet 
und habe geſagt: r 

Gehen Sie ihm nach! — Es 0 ein guter 

5 
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junger Mann; aber ich wuͤnſche, daß er 

ohne ſolchen Humor auf den Berg komme. — 

Mich freute Eugeniens Ausdruck: guter 

junger Mann; ich war ungehalten auf mich 

ſelbſt, uͤber mein ungeſtuͤmes Weſen und ſagte: 

Sie hat Recht, die ſanfte edle Eugenie, 

uͤber mich zu zuͤrnen. Ich will auch in Zukunft 

nur mit ruhigem Geiſte auf den Verg gehen. 

Der Doktor lachte uͤber dieſen Vorſatz, aa 

aber Hinzus u 

11 nne ruhig bleiben und nicht, wie 0 uns 
allen bange machen. — 

0 reichte ihm die Hand und verſicherte, Go 

zu Halten, indem ich um alles in der Welt Eu 

genien keine Unruhe machen mochte. — Der 

gute Mann antwortete: 1 

Sie muͤſſen auch gerecht gegen ſich ef we 

den; denn Ihre jaͤhen Aufwallungen wirken 

bey Ihrem edlen Herzen immer auf Sie ſelbſt 

zuruck, weil Sie ſich durch Reue und Unru⸗ 

he quälen, ſo bald Sie bemerken, daß Jh 

re Laune jemand ſchmerzte. 
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Ich ſchwieg. Es wurde nun vollig dunkel in 

unſerer Stube; denn meine Baͤuerin weiß, 

daß der Doktor und ich gerne in der Daͤmme⸗ 

rung ſprechen. Allein ich hatte beg meiner Zurül⸗ 

kunft noch deutlich genug geſehen, daß der Dok, 

tor meine Rocktaſchen und die Vewegung meiner 

Hände belauſchte , beſonders da er von dem Stei⸗ 

ne der Kapelle ſprach, von welchem er etwas 

entdecken wollte. Ich gieng jedoch ruhig mit ihm 

auf und ab, bat aber auf einmal, er möchte 

um Licht rufen, ſteckte ſchnell meinen Stein in 
den dahaͤngenden Ueberrock und ſetzte dabey mei⸗ 

ne Schritte fort. Bey Erſcheinung des Lichts 
waren die Augen des Doktors noch immer mit 

diesen Nachforichen beſchaͤfligt ' . Dabey beſah 
er auch ſorgfaͤltig mein Bette, ob ger etwan Spu⸗ 

ren fände, daß ich etwas hingeworfen hätte, 
Am Ende ward er des Guckens muͤde und die 

Neugierde leitete ihn zum Fragen: ul 

Sie ſind doch mit Ihrem heutigen Tage und 

mit der Offenherzigkeit der vortreflichen Frau 

zu frieden? alta Aung ehe 
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Mehr als zufrieden, lieber Mann! Mein gan 

zes Herz verehrt den Geiſt und das Betragen die— 

‚fer Frau. Wie viele moraliſche Groͤße, wie 

viele Kenntniſſe und Talente find in ihr vereint — 

und was fuͤr eine Bildung erhält ihr Sohn! 
* 
* O, gewiß in allem mehr als Sie glauben! — 

Sie ſahen heute die Bank von zuſammenge⸗ 

fuͤgten Steinen und die Art von Bruſtmauer, 

welche das kleine Stuͤck des Feldes umfaßt: 

hier bekam Eduard die erſte Lehre von dem 

Nutzen des Geiſtes der Ordnung. Dieſe 

Steine lagen, ſo wie die Wuth die Gebaͤude 

niederriß, weit umher zerſtreut; Eugenie 

bedauerte, daß ſo viel fruchtbarer Boden un⸗ 

benutzt bliebe und ſagte: wenn die Steine 

ordentlich gelegt waͤren, koͤnnte man das 

Stuͤck Land anbauen, und die Steine blieben 

doch dem kuͤnftigen Beſitzer nahe genug zur 

Hand, um neue Mauern aufzuführen. Nun 

wurde der Raum gemeſſen, welchen der zer— 

ſtreute Schutt einnahm, und nachher arbeiter 

2 
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ten alle, um den Platz zu ſaͤubern. E du⸗ 

ard erhielt das ganze Stuͤck. Dieß ward 

nun wieder gemeſſen und die fruchtbaren Gar 

tenfelder, welche man anlegte, wurden bes 

rechnet; wobey Eugenie Eduarden nicht 

nur das Schoͤne und Nuͤtzliche der Ordnung 

bemerkbar machte, ſondern auch ſagte, daß 

das Gemüfe, welches hier erbaut wuͤrde, den 

jungen Vater in den Stand ſetzte, etwas von 

dem andern zu verkaufen, und ſich oder ſei⸗ 

ner guten Frau nur Kleidung dafür zu ſchaf⸗ 

fen, wozu Eduard jetzt beytragen koͤnne, 

weil das Stuͤck ihm gehoͤre und er nun die 
Gaͤrtnerey darin lernen wuͤrde. — 

O, meine Tante! was fuͤr eine weiſe, edle Er 

zieherinn iſt dieſe Frau! Der Doktor fuhr fort: 

Eugenie wuͤnſchte ſich nun eine Bank, wo 

fie mit ihrer Arbeit ſitzen, ihm zuſehen und 
dann auch mit ihm leſen koͤnnte. Denn, ſag⸗ 

te fie, wir wollen unſern Fleiß gegen einans 

der wechſeln: — Du ſtreueſt hier von Zeit 

zu geit Gemuͤſeſaamen auf den kleinen Feldern 
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aus, und ich werde dann auch in ſchöͤnen 
Stunden durch guten Unterricht nuͤtzliche und 

angenehme Kenntniſſe in deine Seele pflan⸗ 

zen. — — Der holde Knabe fuͤhlte den 

Werth dieſer Anſtalt fo gut, daß er den Gaͤrt⸗ 

ner bat, die Bank unter dem Baume anzule⸗ 

gen, damit die Mama Schatten habe; er wol— 

le dann alle Blumen herum pflanzen, welche 

ſie liebe, damit ſie Freude und Wohlgeruch 

habe. — Ich war ganz eingenommen und 

ſagte: Dieſe Mutter mußte wohl ein fo eds 

les Kind haben. — Sagen Sie, Doktor! 

hat wohl Frankreich mehrere ſolcher Weiber? 

„Ich glaube es: denn es iſt ja keine Pflan⸗ 

ze allein von ihrer Art in einer Gegend: 

warum ſollten es die Tugenden ſeyn?“ 

Ich erwiederte: gewiß Paris und Verſailles 

hatten niemals eine ſolche Frau in einer gros 

ßen Familie. Denn da wuͤrde die Revolu⸗ 

tion niemals entſtanden und niemals nöthig 
gheweſen ſeyn. — "vn 
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Der Doktor faßte mich hier en in die Au⸗ 

gen und ſagte: 

Wie doch gute Menſchen ſich ſelbſt Wa: 

Warum dieſe Anmerkung? — | 

Weil Sie vergeffen, daß bedenſcaften ahne 

alle Nuͤckſicht wirken. Sie guter Sir Georg! 

fi nd fo gluͤcklich Wohlwollen, Gerechtigkeit 

und Verdienſte zu lieben; aber wie haſtig ver⸗ 

fahren Sie ſelbſt bey den ſchönen WBewegun, 

gen Ihrer Seele! Sie verehren Eugenien 

und ſind von Bewundrung ihres Geiſtes durch; 

N drungen; dennoch hatte das Gefühl der ue; 

berzeugung von den ſanften Tugenden dieſer 

Frau ſelbſt bey Ihnen keinen Bu 

Rauf den raſchen Gang Ihrer Wuͤnſche. — 

Was ſollte eine Eugenie auf Menſchen vers 
mögen, die von Ehrgeitz, Eitelkeit und Ga 

durſt erfuͤllt waren? — — — f 
— 

Ich konnte ihm bey dieſer unmerkung niche wi⸗ 

derſprechen, ſagte ihm aber mit Fleiß, es ſey 

unmoͤglich, daß es viele ſolche Charaktere gebe 



wie dieſe Frau habe; er ſolle mir von ihrer Er⸗ 

ziehung erzaͤhlen. a 

Das kann ich nicht; denn ich habe fie nie 

mals darnach gefragt, bin aber uͤberzeugt, 

daß keine Erziehungskunſt der ganzen gelehr⸗ 

ten Welt dieſen Ton der Seele geben kann. 

Wenn Sie oͤfter mit ihr ſprechen, werden Sie 

auch davon uͤberzeugt werden. — 

Ich erwiederte, daß ich ſehr wuͤnſchte, noch mehr 

Fragen über Eduards Erziehung zu machen. — 

Er ſagte, das ſollte ich thun. 

Eugenie habe eine große, freymuͤthige Ser 

le, und da fie einmal das ſo ſtark verſchloſſe— 

ne Geheimniß ihres Standes entdeckt habe, ſo 

werde ſie ihren Erziehungsplan um ſo weniger 

verbergen. Nun, ſetzte er hinzu, ſchrecken 

Sie Ihren Eduard nie wieder! — 

Nein, gewiß nicht! — Aber, Doktor, Sie 

ſagten: wir haben nicht mehr viel Zeit zu verlie⸗ 

ren, wenn ich was Gutes thun wolle: was zei 

gen dieſe Ausdrücke an? 

9 8 
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Ich beſorge Ihre und meine haͤufigen Beſuche 

auf dem Berge werden heute oder morgen an⸗ 

ſtoͤßig / erregen Argwohn und werden dadurch 

unterbrochen. — Sie haben meine Abſicht 

mit dem Vorzeigen der Tapetenarbeit errathen, 

und zugleich den Wunſch der treuen Mutter 

erfuͤllt, indem ſie hoft durch Ihre edle Ver⸗ 

mittelung einen Abſatz von ihrer Stickerey und 

Tapetenarbeit zu erhalten, wobey ſie alle 

Kunſt anwenden will, um dadurch etwas fuͤr 

ihren Eduard zuruck zu legen, oder ſeinem 

Vater Hülfe zu ſchicken. 1.10: 

O), dieſer Wunſch ſoll uͤberfließend erfuͤllt wer⸗ 

den! Sagen Sie nur, wie es ganz nach Eug e⸗ 

niens Wuͤnſchen geſchehen kann, oder helfen 

Sie mir Mutter und Sohn nach England brin⸗ 

gen: dann ſollen Sie nichts mehr zu wuͤnſchen 

haben. 

Glauben Sie? — ſagte er mit einem ganz bez 

ſondern Laͤcheln, auf welches aber ſo ein Blick 

folgte, welcher mir neben ſeiner ernſten Miene, 

ich weiß nicht wie, den Muth benahm, ihn 



se 119 .. 

weiter um etwas zu fragen. — Wir hatten zu 

Nacht geſpeiſt, waren beyde müde, und fchie 
den alſo von einander, um den Schlaf zu ſu⸗ 

chen, welcher bey mir aber durch den Gedanken 
an Spione, wie durch Kobolde, verſcheucht 

wurde. Denn wahrlich! meine Tante, nichts 

wuͤrde mich troͤſten, wenn Eugenie durch mich 

ein neues Ungluͤck erfahren, oder ich ſelbſt durch 

meine Leidenſchaft in Gefahr kommen ſollte; in⸗ 

dem dadurch alles Gute zecuichtet würde, was 

ich thun will und was Eugenie, die liebens⸗ 

wuͤrdige Eugenie, von mir hoffte. — Dieſe 

Hoffnung, welche ſie auf meinen Charakter baut, 

iſt mir unſchaͤßbar, und macht mir mein Ver⸗ 

moͤgen ſo lieb, als je dem größten Geitzhalſe feis 

ne Schaͤtze lieb waren. — Ach, Sie begreifen 

nicht, was der Gedanke fuͤr mich wurde: die 

Gewalt zu haben, den Kummer dieſer Frau zu 

lindern, einen Wunſch von ihr zu erfuͤllen! — 

— O! ich muß Ihnen alles ſagen! Ich 

Hand aus meinem Bette auf und holte das Stuͤck 

9 4 
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Stein; es wurde mir ein Altar / auf welchem 

ich das Geluͤbde ablegte, daß Eugenie nie 

mehr mit Kummer und Sorgen irgendwo knien, 

irgendwo mit Anbruche des Tages mit Thraͤnen 

um Leben und Wohlſeyn fuͤr ihren Eduard 

beten ſolle. — Sie wiſſen, ob ich aberglaͤubiſch 
bin; aber ich wurde durch meine Gefuͤhle bey 

dieſem Wappenſteine von dem Zauber uͤberzeugt, 

welcher in großen und fchonen Zeiten der Menſch⸗ 

heit, den durch edle Thaten geheiligten 

Ueberreſten einen ſo hohen Werth gab. Ich 

ſchlief doch ein, und erwachte ſpaͤt. Der Tag 

gieng uns in Entwürfen und Betrachtungen 

ſchnell voruͤber. Den folgenden Morgen rufte 

mich der Doktor munter zum Fruͤhſtuͤcke, wobey 

er mir ſagte, daß er zu einer kranken Frau ge- 

hen und von dort aus einen neuen Weg nach 

dem Berge ſuchen wolle; ich ſollte ihn beglei⸗ 

ten; wir wollten bey einem braven Bauer zu 

Mittage eſſen, welcher noch gute Kaſtanien 

d Wein habe. Der Vorſchlag freute mich. 

Wir mußten an dem Schloſſe Bord ay vorbey. 
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Sie erinnern ſich der Reiſe unſers Lorenz Sten 

ne durch Bretagne, und des Auftritts, wel 

chem er in Rennes beywohnte, da ein Edel 

mann ſeinen fuͤr mehrere Jahre hingelegten De⸗ 

gen mit großen Ceremonien wieder zuruͤck bekam, 

indem der Adel dieſes Landes ſo klug war, ſich 

zwiſchen Ungluͤck und Vorurtheil einen Weg of 

fen zu halten, auf welchem fie zu neuen Wohl— 

ſtande und alten Range zurück kamen; — ins 
dem mancher von ihnen, wenn er ſein zerruͤtte⸗ 

tes Vermoͤgen wieder herſtellen wollte, Degen 

und Adelsbriefe in dem Haufe der Staͤnde zu 

Rennes niederlegte, in der ritterlichen Lauf 

bahn eine Pauſe machte und auswaͤrts in der 

Handlung ſeine Umſtaͤnde durch ein ehrliches 

Gewerbe verbeſſerte, nach erreichter Abſicht ſeine 

bürgerliche Beſchaͤftigung niederlegte und, wie 

Sterne es beſchrieb, feinen Degen, Adels⸗ 

brief und Rang zurück bekam. — Darüber 

erzaͤhlte mir der Doktor, Eugenie habe 

einſt bey dem Anblicke dieſes feſten Schloſſes gen 

4 25 9 
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wuͤnſcht, daß alle Edelleute der Bretagne 

bey dem Revolutions decret gegen den Adel ihre 

Degen mit den eingegrabenen Familiennahmen 

hier verborgen und ſich buͤrgerlichen Geſchaͤften 

gewidmet haͤtten, bis das Ungewitter vorüber 

ſeyn würde, und nachdem fie einige Momente 

ſtillſchweigend um ſich geſehen, habe ſie hinzu⸗ 

geſetzt: — 

Was fuͤr ein Freudenfeſt ſollte bey dem Wie⸗ 

dervorſuchen dieſer Degen, bey wiedergefunde⸗ 

nen Rechten und angeerbten Gütern auf dies 

ſer Wieſe gefeyert werden! — 

Dieſe Erzaͤhlung zeigte mir das ſo natürliche 

Feſthalten an adeliche Vorzuͤge, und ich ſetzte 

nun zu meinen andern Fragen bey Eugen ien 

auch den Wunſch: ihre Gedanken uͤber alten 

Adel zu hoͤren. — Dieſe Ideen begleiteten mich 

zu dem Hauſe des Bauers und von dort auf den 

Berg. Es ſchien, als ob der Doktor Eug e⸗ 

nien überrafchen wollte, denn wir giengen 
in das Haus zu dem alten Paul, welchen 

wir in dem Vorplatze fanden, wo er grüne Erb, 

. 
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ſen auskoͤrnte. Er gruͤßte uns freundlich; — 

der Doktor fragte, ob alles wohl fey, und wo 

wir Eduarden, Eugenien, oder die 

Gaͤrtnerinn finden koͤnnten? — Er antwortete: 

Eduard iſt in dem Garten bey meinem Soh⸗ 

ne; Eugenie und meine Schwiegertochter 

ſitzen oben und arbeiten; deswegen (ſagte er 

ganz leiſe) bin ich hier in der Küche, um 

ſogleich mit dem loßſcheinenden Stricke da 

bey dem Nuͤcken meines Stuhls unbemerkt 

ein Zeichen zu geben, wenn etwa ein Frem⸗ 

der Fame, damit fie alles das wegraͤumen, 

woran die gute Eugenie ſo gerne arbeitet, 

— und was ihr von boͤſen Menſchen ſo uͤbel 

gedeutet werden wurde, — O, lieber Vater! 

ſagte der Doktor, gebt ja kein Zeichen! — Ich 

darf wehl mit Sir Georg hinauf; denn wir 

ſind keine Leute, die man zu fuͤrchten hat! — 

Gehen Sie hin, gehen Sie! ſagte der gu⸗ 

te Mann; es iſt mir lieber, wenn Eug e⸗ 

nie manchmal mit jemand ſpricht, als 

wenn ſie ſchweigt oder viel betet; denn ich 
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ſehe da, daß ihr alles in das Herz kommt, 

was geſchehen iſt, und daß fie bald über 

dem Meere bey Ihren Landsleuten iſt (ſagte 

er auf mich blickend), oder uͤber dem Nhew _ 

ne in Deutſchland in allen Ecken nachſucht 

und nachjammert. — Aber, mein Gott! 

mein Gott! was nuͤtzt vergeblicher Kummer! 

Ich druͤckte dem Alten die eine Hand, waͤh⸗ 

rend er ſich mit der andern die Augen wiſchte. 

Der Doktor winkte mir nach der Treppe; — 

ich folgte ihm, war aber nicht mehr fo munter, 

als im Anfange dieſes Spatziergangs. Die ein⸗ 

fache Erzaͤhlung des alten Mannes hatte meine 

Heiterkeit verjagt. — Eugenie erſchrack über 
uns, war aber bald wieder gefaßt, doch hatte 

ſie ihre Strickrahmen ſogleich zugedeckt und ſchien 

wahrhaft verwundert, uns ſchon heute wieder 

zu ſehen. Der Doktor nannte ihr aber den Bau, 

erhof, von b wir kamen, und es 

hinzu: — a * 

Er haͤtte mir den nahen großen Deich und ei⸗ 

ne recht engliſche Landſchaft zeigen wollen, 
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welche unſer Eigenſinn nur in nee 

zu finden glaubte. — 

Nachdem bat er die Gaͤrtnerinn, uns etwas But⸗ 

terbrodt und Milch zu geben, weil wir hungrig 

waͤren, und es uns ſehr warm ſey. Die Frau 

gieng, das Verlangte zu holen. Der Doktor 

fragte Eugenien, ob fie uns nicht zeigen mar 

le, an was fie arbeite? 5 

Es iſt das Wenige, was noch an meinem 

Traumbilde fehlt; — aber ich Siepe es 

heute nicht zeigen. — 

— drangen wir nicht daf und der 

Doktor ſagte nun: 

Sir Georg hat bey dem Anblicke des Schloß 

ſes Borday viele Betrachtungen uͤber die 

Verfolgung des Adels gemacht, beſonders 

bedauerte er Sie und Ihren ue en das 

innigſte. — 

Sie dankte mir mit einer ſehr edlen, aber ** 

muthsvollen Verbeugung und vor 1 einigem 

eee | 
Ach/ wenn mich Gott erhält, ſo ben Edu 
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ard einft allen Erfag des Verlornen in na 

ſelbſt finden. 1 

Ich erwiederte auch nach einer 1 

Edle, vortrefliche Frau! wie wollen Sie den 

jungen gefuͤhlvollen Eduard die Idee von 

allem Verlohrnen tragen lehren ? 

Durch richtige Begriffe von dem inneren 

Werthe aller Dinge diefer Erde, und der fuͤt 

den Himmel beſtimmten . 

Ich antwortete: 8 

In der Naturgeſchichte dünkt mich digte ſcht 

leicht, aber in der Menſchen- und Staaten⸗ 

geſchichte unendlich ſchwer. — Rn 

Ja, wenn er gewoͤhnt würde, auf das, 

was Menſchen geben koͤnnen, einen hoͤ⸗ 

heern Werth zu legen, als auf das, was 

die Natur aus der Hand Gottes gab. 

Meine Geſichtszuͤge muͤſſen eine Art Zweifel 

ausgedrückt beben; denn ſie ſagte an * 
Waͤrme: 

Ich glaube, daß ai Kenntniß ua Ge⸗ 

fuͤhl von der Schoͤnheit, den Wundern und 
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der mannichfaltigen Wohlthaͤtigkeit der Schoͤ⸗ 

pfung unſere Neigungen fuͤr moraliſche Ge⸗ 

ſinnung ſtimmt und uns naͤher an dem Leit⸗ 

faden der Natur hält, welche ſo wenig for⸗ 

dert, und zugleich den wahren Grund unfes 

rer Gluͤckſeligteit auf Erden legt. Denn die 

Begierde nach Mehr, nach Viel, iſt der 

Urſtoff der Staatengeſchichte. — Aber ge— 

wiß, wenn unſer erſtes lebhaftes Gefuͤhl des 

Vergnuͤgens bey dem Anblick einer bluͤhen⸗ 

den Wieſe und gruͤnender Baͤume entſtand, 

ſo werden dieſe Gegenſtaͤnde ihre fanfte Ober 

gewalt auf immer behalten, und dieſe Quelle 

von reiner unzerſtoͤrbarer Gluͤckſeligkeit liegt 

ſchon in Eduards Seele. Er wird nie 

viel Gold, nie viele Menſchen und große 

Anſtalten noͤthig haben, um das volle Maaß 

wahrer Freude zu koſten, und es iſt ja bey 

uns allen, nach genauer Betrachtung der 

Menſchen nur um den Genuß dieſer innern 

angenehmen Empfindung zu thun. Alſo hat 

man nach meiner Ueberzeugung / bey der Er⸗ 
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ziehung mit kluger Liebe vorzuͤglich darauf zu 

denken, den Kindern einen von Menſchen un⸗ 

abhaͤngigen Gegenſtand der Freude zu geben, 

welcher in dem Innerſten der Seele alles an⸗ 

dre uͤbertrift. — 150 

Das iſt vortreflich gedacht, und ich . die⸗ 

ſen Grundſatz in das Herz einer jeden Mutter, 

jedes Erziehers und jeder Erzieherinn eingraben. 

— Aber Eduard wird doch einſt den Ton 

des Gefuͤhls von Freude und Gluͤck bey andern 

Menfchen über andre Gegenſtaͤnde finden, wird 

er da nicht wuͤnſchen auch dieſe zu koſten und zu 

genießen? — f lat 

O, dieſe Gesang wird mich wi immer 

hindern, meinen Sohn, ehe ſein Cha; 

rakter ganz feſt iſt, nach England, wo ſo viel 

Beſitz und Genuß iſt, oder wenn auch Paris 

wieder aufleben ſollte wie es war, ihn dahin 

| zu ſchicken und der anſteckenden Seuche von 

abwechſelnden Beluſtigungen auszuſetzen. Ich 
werde hier durch traurige Erfahrung belehrt, 

alles 
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alles zu bedenken, was ihn vor dem zerreiſ⸗ 

ſenden Kummer des Verlierens bewahren 

kann, — und ich glaube, lieber Doktor! 

(ſagte fie zu dieſem) daß ich dieſe Abſicht auf 

meinem vorgezeichneten Wege am ſicherſten ere 

reichen werde. — Er fiel ein: — 

O, ſagen Sie uns doch das Uebrige von 

Ihrem Plane und Ihren Hofnungen! ich 

bitte Sie! 

Recht gerne, wenn Sie nur uͤber die kleinen 

verwirrten Ideen nicht ungeduldig werden, 

und mich zurechte weiſen wollen. — 

Dieß ſagte ſie mit ſo edlem, beſcheidnem Weſen 

und Blicke — Gewiß, meine Tante, Sie wuͤr⸗ 

den ſelbſt entzuͤckt geworden ſeyn! — 

Meine Hofnungen für Eduards unabhaͤn⸗ 

giges und unzerſtoͤrbares Gluͤck ruhen theils auf 

den Erinnerungen deſſen, wodurch ich mein eis 

genes Gluͤck und die Staͤrke erhielt, Ungluͤck 

4 zu tragen, theils auf den Gedanken, welchen 

Sie den ſchoͤnen Namen eines Plans geben, 

J 
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daß ich Eduarden die Naturgeſchichte des 

kenfhen von feinen Beduͤrfniſſen von den 

Faͤhigkeiten, ihnen abzuhelfen, und die Ge⸗ 

ſchichte der Leidenfchaften bekannt machen wer⸗ 

de. Da ich ihn nun Landwirthſchaft und 

Gaͤrtnerey als erſte, wohlthaͤtige Kenntniß 

und Arbeit ſchaͤtzen lehre: ſo hoffe ich ſoll er a 

ohne viele Muͤhe uͤberzeugt werden / daß ohne 

dieſe zwey Wiſſenſchaften die ganze Menſch⸗ 

heit zu Nichts wuͤrde, und nicht einmal die 

Kräfte Hätte, Freuden zu genießen. — So 
wird ihn dieſe Betrachtung neu an dieſe Schön; 

heit und Nutzbarkeit der Natur binden. Dann 

verlaſſe ich mich auch auf die Bemerkung, daß 

junge Leute, welche auf dem Lande erzogen 

wurden, niemals einen großen Durſt nach 

Abwechſelungen der Eitelkeit und rauſchenden 

Vergnuͤgen hatten. — Der gute alte Paul 

hat die ganze Encyclopaͤdie, die Geſchichte der 

Kuͤnſte und Erfindungen gerettet; ich fand 

auch die Briefe des Cicero, feine Bücher von 

den Pflichten und alle Bände der alten und 
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neuen Staatengeſchichte. Da kann ich meiz 

nen Sohn mit jeder Wiſſenſchaft und Kunſt, 

mit der Seelenlehre und Anlage zu moraliſcher 

Vollkommenheit bekannt machen; und die Ss 

higkeſt, Gutes zu thun, edles, wahr 

res Gute zu genießen, werde ich nicht ver⸗ 

ſaͤumen auszubilden. Hiſt orie, oder wenn 

ich ſo ſagen darf, die Naturgeſchichte 

der Leidenſchaften ſoll er kennen ler⸗ 

nen; alſo Thorheit und Bosheit, welche aus 

den Leidenſchaften entſpringen, und ihre Wir 

kungen im Kleinen, in ihm ſelbſt, in andern 

Menſchen und Familien, wie im Großen: in 

den Begebenheiten der Nationen aller Jahr⸗ 

hunderte — das ewige Verweben des Gu⸗ 

ten und Boͤſen, in der moraliſchen und phy— 

ſiſchen Welt; — wobey er den verſchiedenen 

Werth der Dinge erkennen wird, die aus der 

Hand Gottes, und derer, welche aus Men; 

ſchenhaͤnden kommen. — Er wird lernen, 

daß unſterbliche Gaben des Schoͤpfers und die 
8 A x 
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Folgen tugendhafter Handlungen mlt unſerer 

Seele in die Ewigkeit hinuͤber gehen, und in 

Gefahr, in unſerem Innern verſchloſſen, uns 

unterſtuͤtzen. — Er ſieht, daß die Erde uns 

alle Jahre giebt, was unſer Korper braucht, 

und ich hoffe, er ſoll, wie ich, in der Men⸗ 

ſchen- und Staatengeſchichte eine Quelle des 

Troſtes fehen, wenn man ſich ſagt: immer kamen 

in der menſchlichen Verfa ſſung Veraͤnderungen 

vor; in jenem Jahrhunderte litten unſere Vor⸗ 

fahren, in dieſem wir; ſo oft Leidenſchaften 

mit der Obergewalt in Streit gerathen find — 

Muͤſſen nicht, meine Tante, die Grundſaͤtze dieſer 

Frau, im Genuſſe der Ruhe und des Gluͤcks ſehr i 

edel geweſen ſeyn, weil fie jetzt in fo viel Stärke 
und Schönheit glänzen? — Und dieſe Frau iſt 

mitten unter Tygern und Woͤlfen! — 

Ich werde Eduarden auch (ſetzte ſie mit en 

nem Blicke auf mich hinzu) gute, edle Men⸗ 
ſchen kennen lehren; — werde ihm von feis 
nem vortreflichen Vater, von feinen Oheimen 
und von dem edlen Befiger dieſer Mauern er⸗ 
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zaͤhlen und beweiſen, daß, wenn er richtig 

denkt, Tugend und Talente hat, er in dieſer 

Huͤtte vor den Augen Gottes eben ſo groß und 

edel, in ſeinem Herzen eben ſo gluͤcklich ſeyn 

wird, als ſeine Voreltern in dem Schloſſe. — 

Er iſt mit dem Gefuͤhle des Guten und Sch 

nen gebohren, und wird gewiß einſt den Werth 

der Betrachtung empfinden, daß Tugenden 

erblich werden können, wenn ich ihm erzaͤh⸗ 

len werde, daß fein Uraͤltervater zum Beſten 

der Landleute fremde, beſſere Obſtarten hie⸗ 

her brachte, und einer ſeiner Enkel auch zum 

Nutzen der Paͤchter nach England reiſete, um 

von dort, wo die Mechanik zu großer Voll⸗ 

kommenheit gebracht wurde, das Modell zu 

einer Oelmuͤhle mit ſich zu bringen, damit 

die Landleute ihren vielen Leinſaamen ſelbſt zu 

Oel ſchlagen und alſo den Nutzen daraus zie⸗ 

hen koͤnnten, welchen bisher die fleißigen 

Hollaͤnder zogen, indem ſie alle Jahre den 

Leinſaamen wohlfeil bey uns einhandelten, 

33 
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zu Hauſe Oel daraus preßten und es uns 

wieder verkauften, Der ſchaͤzbare Vetter 

meines Eduard erbaute die Muͤhle, kuͤn⸗ 

digte ihren Gebrauch an: aber da es gera⸗ 

de bey dem Anfang der ungluͤcklichen Revo⸗ 

lution geſchah, fo wurde fie durch undank⸗ 

bare Bosheit verbrannt. — Eduard, 

hoffe ich, ſoll ſeinen Antheil angeerbter Tu⸗ 

gend damit beweiſen, daß er alle Beleidi⸗ 

gungen vergißt und die ſchone gemeinnüͤtzige 

Muͤhle von dem Holze der wenigen Baume 

wieder aufbauen laͤßt, welche auf dem llei⸗ 

nen Stücke des Familienfeldes ſtehen, das 
ich 1 Ueberreſte meines Vermögens kauf; 

te. — Er begreift und liebt jede Lehre die 

ich ihm gebe. — O! er ſoll, ſagte ſie 

mit Faltung ihrer Hände über ihre Bruſt, f 

und mit einem Blicke der eſſnung zum 

Himmel: 

Er ſoll feines Vaters würdig ſeyn! — 
Ich war auſſer mir, hoͤtte tauſend Dinge ſa⸗ | 

gen und thun mögen, aber ich konnte nichts 
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ausdruͤcken, und erlaubte mir auch nichts, als 
unſer einfaches, doch ſo viel bedeutendes: Gott 

ſegne Sie! — Eugenie dankte mir ſchwei⸗ 

gend, und nun folgte eine Pauſe, welche der 

Doktor benutzte. Da unſere Milch und das 

Butterbrodt ſchon lange auf dem Tiſche ſtanden, 

ohne daß wir daran gedacht haͤtten, davon zu 

eſſen, ſo ſagte er nun darauf deutend: 

Jetzt wollen wir unſer Veſperbrodt eſſen. 

Eugenie reichte uns den Teller mit Brodt und 

auch die hoͤlzernen Becher voll Milch mit ſo viel 

Anmuth und einem ſo reitzenden Laͤcheln des 

Wohlwollens, daß auch der allerunempfindlich⸗ 

ſte Menſch entzuͤckt geweſen ſeyn wuͤrde. Was 

mußte ich werden, der ich, dem Himmel ſey 

Dank, Vernunft, Wahrheit und tugendhafte 

Grundſaͤtze eben fo ſehr, als Grazie und Schoͤn; 

heit liebe! „Die Frage nach Eugeniens Ide⸗ 

en über den Adel war noch in mir; nuc blieb ich 

unentſchloſſen, ob ich fie dieſen Nachmittag 

noch vortragen ſollte, oder nicht. Eugenie 

34 



%%. 1 36 574 

hatte aus Gefaͤlligkeit ſchon lange geſprochen; — 
der Doktor beobachtete mich und errieth meinen 

Wunſch; ſagte alſo ee. zu der guten 

Frau: 

Sie haben einige Fragen des guten Sir Ge⸗ 

orge ſo guͤtig beantwortet; — darf er wohl 

noch eine wagen, welche, wie Wi ſehe, feine 

ganze Seele erfullt? — 

Sie erwiederte ſogleich: 

Sehr gerne, wenn ich ſie nur beantworten 

kann. — N 

Ihr fehönes, halb ernſt, halb freundlich auf 
mich blickendes Auge ſchien mich zum Reden zu 

ermuntern, und ich faßte den Muth, ganz kurz 

zu ſagen: 

Ich wuͤnſchte zu wiſſen, was Sie Ihren 

Eduard uͤber die alte und neue Geſchichte 

des Adels und der Fuͤrſten ſagen werden. — 

Sie ſah einige Zeit vor ſich hin, und ſagte endlich: 

Es iſt eine ſehr wichtige Frage, und ich glau⸗ 

be nicht, daß ich ſogleich alles darüber ſa s 

gen konnte, wie ich es wollte, oder daß ich 
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mich deutlich und kurz genug ausdrücken wuͤrt 

de, um Sie nicht zu ermuͤden. Doch Sie 

denken wohl ſelbſt, daß mir es bey der all- 

gemeinen Verfolgung des Adels ſehr angeles 

gen war, meinem Eduard einmal richtige 

Begriffe von der Grundlage des Glücks und 

Unglucks dieſer Menſchenklaſſe zu geben. — 

Ich will, ſetzte fie, von ihrem Stuhle aufs 

ſtehend, hinzu: ich will ich Ihnen die Blaͤt⸗ 

ter geben, welche ich daruͤber ſchreiben 

wollte, 

und ſo zog ſie zwiſchen den Brettern des Getaͤ— 

fels einige kleine Hefte Papier hervor, und 

ſuchte die aus, welche ich hier für Sie, mei— 

ne Tante, abſchrieb, fo wie ich fie fand, ob⸗ 

ſchon Eugenie zu mir und dem Doktor ſagte: 

Leſen Sie dieſe Art von Entwurf eines nach 

den Umſtaͤnden hervorgebrachten Unterrichts, 

und verbeſſern Sie ihn durch Ihre Bemer— 

kungen. — a 

Wir haben aber natuͤrlich keine Sylbe geaͤndert; 

35 



Pr 7 38 22 

denn wer wollte dieſes Heiligthum der müͤtterli⸗ 
chen Liebe und Sorgfalt antaſten? Wir gien⸗ 

gen zuruͤck. Ich war voll Begierde, die klei⸗ 

nen Blaͤtter zu leſen, und durchlief ſie ſchon 

waͤhrend der Doktor noch unterwegs einen Kran⸗ 

ken beſuchte und ich ihn vor dem Hauſe erwarte⸗ 

te. Nachher laſen wir ſie mit einander, und 

ich fragte, ob ich ſie abſchreiben duͤrfte. Der 

Doktor ſagte: ja. — Daher finden Sie hier 

Fragmente von dem Geiſte dieſer auſferordent 

lichen Frau: 

Ueber die Entſtehung der Sürften und des 

Adels. Zum Unterrichte für mei) 

nen Eduard. — 

Gott hat den Menſchen das ſchoͤne Ge⸗ 

fühl des Nuͤtzlichen und des Vergnuͤ; 

gens, nebſt den Faͤhigkeiten des Verſtan; 

des gegeben, daruͤber nachzudenken und Mit⸗ 

tel zu ſuchen, die Gegenſtaͤnde, bey welchen 

ſie das erſtemal das Angenehme koſteten, auf 

immer zu beſitzen und Vorrath davon zu has 

ben, damit man des Genuſſes zu jeder Zeit 
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ſicher ſeyn könne. Wie zum Beyſpiele der⸗ 

jenige, der zuerſt ein großes Stuͤck Feld und 

Waldung nahe an einem Fluſſe hatte, ſeines 

Unterhalts gewiß war; ſo theilte er nun ſei⸗ 

nen Vorrath mit Andern. Sie liebten ihn 

; | deßwegen, und ſagten: was koͤnnen wir fuͤr 

2 dich thun? »Helft mir arbeiten und ſorgen, 

ſo ſollt ihr immer Euern Antheil haben. — 

Andre wollten dieſen das Gute mit Gewalt 

Rs nehmen; nun vertheidigten die erſten ihre 

und ihres Freundes Güter; die uͤberwunde⸗ 

nen Feinde mußten auch arbeiten helfen, und 

i fo vermel hrte ſich der Wohlſtand des erſten 

klugen Beſitzers. — Dann kamen kleinere 

5 Nachbarn, und ſagten zu ihm: „Beſchuͤtze 

1. uns auch! — Lehre uns unſere Felder! bau⸗ 

1 en / wie die deinigen! Wir wollen dir in der 

a Noth auch dienen, oder etwas fuͤr deine Muͤ⸗ 

he geben, ſage nur was du willſt.“ So 

| entſtand großer und kleiner Beſitz , große und 

kleine Obergewalt, Geſetze zu friedlichem Ge 

nuſſe, muthige Vertheidigung unter einem 
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klugen und tapfern Anführer gegen die aus 

Neid gemachten Angriffe auf gut gebautes 

Land. — — — Die Feinde wurden we⸗ 

gen der unterbrochenen Ruhe und wegen der 

Verderbung des Landes geſtraft. Man nahm 

ihnen das Ihrige weg, und fie mußten, um 

ihr Leben zu erhalten, verſprechen, ruhig und 

gehorſam zu ſeyn. — Auf dieſe Art gab es 

großere Oberherren, groͤßeres Land eines Eins 

zigen, der nun Fuͤrſt — der Er ſte unter 

vielen, welcher kluge Anſtalten zum Anbaue 

der Felder, zum Vertilgen der wilden Thiere, 

zu Ordnung und Verbeſſerung machte, und 

der Erſte bey einem Feldzuge war. — Die 

Menſchenmenge vermehrte ſich; Felder, Vieh⸗ 

zucht, Wälder und Wieſen konnten ohne frieds 

liche Ruhe nicht gedeihen. Dieß ſahen andre 

rechtſchaffne Familienvaͤter, und ſchloſſen ſich 

an einen der klugen erſten Fuͤhrer an, wur⸗ 

den von dieſem freundlich aufgenommen und 
ganz natuͤrlich wurden dieſe freywillig Ver⸗ 

buͤndeten den Ueberwundnen, oder ſpaͤt zu 
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ihm kommenden vorgezogen. Sie waren die 

naͤchſten um feine Perſon, erhielten fein Vers 

trauen und wichtige Auftraͤge. — Dieſes iſt 

die Entſtehung des Hofadels, das heißt, der 

Maͤnner, welche wegen ihrer Verdienſte 

von den Fuͤrſten geſchaͤtzt wurden. — Die 

uͤberall zunehmende Menſchenzahl brachte bey 

Allen, weil Alle die naͤmlichen Leidenſchaften 

und Begierden haben, das naͤmliche Veduͤrf— 

niß eines Anleiters zu Ordnung im Frieden 

und eines Heerfuͤhrers im Kriege hervor. Die⸗ 

fe wurden dann auch Koͤnige und Kayſer ge 

nannt; aber ihr Amt und ihre Pflichten was 

ren immer wie die der erſten Fuͤrſten bezeich⸗ 

net wurden: 

Gerechtigkeit, Schutz, Vorbild der Weiß, 

heit, der mannlichen Tugend und 

des Muths zu geben. 

Andre Voͤlker lebten lange als Nachbarn zu⸗ 

ſammen, bis die Umfrände eintraten, daß der 

muthvolle Vertheidiger ſeiner ſelbſt, durch die 

Huͤlfe, welche er ſchwachen Nebenmenſchen 
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gegen Raͤuber und wilde Thiere gab, ſich als 

einen Erretter, von den Andern eine dankvol⸗ 

le Ehrenbezeugung, einen größern Antheil 

Feld und einen vorzuͤglichen Platz in der Ver⸗ 

ſammlung ſeiner Landsleute erwarb. Denn 
Dankbarkeit gegen Wohlthaͤter war eine 

bey den Alten ſehr geſchaͤtzte Tugend; und in 

jenen gluͤcklichen Zeiten unſerer Boreltern, bey 

den wahren einfachen Sitten, wo die Ta⸗ 

pferkeit, Klugheit und Gottes; 

furcht den Innbegriff des Worts: Edler 

Mann, andeutete; — da glaubte man 

auch, daß die Söhne immer den Fußtapfen ih⸗ 

rer Vaͤter nachfolgen, und ihre Kinder wie 

der ſo bilden wuͤrden; — man gab alſo 

ſelbſt dem Enkel den Platz des Ahnherrn und 
ſagte: da ſaß ehemals dein in Gefahr tap fe⸗ 

rer, in Zwiſtigkeiten gerechter; kluger, 

gegen den Schwachen und Duͤrftigen guͤt i⸗ 

ger Ahnherr. Setze dich auch hin; aber 

beeifre dich, ihm aͤhnlich zu werden! — 

Wir lieben dich jetzt um ſeiner Tugend und 
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um ſeines Nahmens willen. — Dieſes gab 

den erſten Soͤhnen und erſten Enkeln Freu⸗ 

de, — mußte ihnen auch edlen Stolz ge⸗ 
ben. — Dieſer pflanzte ſich mit dem Beſitze 

der Guter auf Jahrhunderte fort. — Aber 

es iſt eine traurige Wahrheit: ſobald wir 

Menſchen einer Leidenſchaft Raum geben, fo 
fallt es, ſelbſt bey der edelſten unter dieſen 

Bewegungen der Seele, ſehr ſchwer, ihren 
Wachsthum zu hindern. — Daher kam es, 

daß der anfangs ſo edle, ſo gerechte Stolz 

auf den Nahmen und die Verdienſte eines 

großen Mannes in beleidigenden Uebermuth 

der Enkel ausartete. Doch mag oft unter 
dem übertriebenen Stolze auf einen alten gu⸗ 

ten Nahmen auch etwas von der Verehrung 

der Tugend des alten Ahnherrn, und das, was 

die Kömer piete filiale nannten, mit eins 
gemiſcht geweſen ſeyn. Denn wenn die 

Enkel nur das mindeſte Gefuͤhl fuͤr mora⸗ 

liſche Eigenſchaften hatten, fo mußten fie 

ſich glücklich ſchaͤtzen, von einem Manne abs 
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zuſtammen, welcher durch die Tugenden ſeiner 

Zeit ſich hervorgethan und von den Oberſten 

fſeines Vaterlandes Belohnung erhalten hatte. 

‘is Mußte man nicht den Uraͤlter vater lieben / der 
uns Felder und Walder zurück gelaſſen, wel⸗ 

che von daukbaren Enkeln der vor Jahrhun⸗ 

derten gefshasten Untergebnen angebaut wur⸗ 

den 2. Mußte man nicht den Rahmen des 
Mannes lie ü eben der feinen Nachkommen ein 

feſtes, gegen feindliche Anfälle geſichertes/ 

Haus erbaute? — Wappen waren Bil⸗ 

der der freyen Ppantaſſe e, wodurch ſich ein 

Yu muthiger Vertheidiger des Vaterlandes von 

2 dem andern unterſcheiden we ofte „ und welcher 

auf die 3 ahulein mahlen ließ damit, wenn 

x 5 nun mehrere Nachbarn wit ihren Leuten gegen 

Hi Feinde zogen 1 fie wußten wer für oder, wer 

3 wider fie war, und auch. den erfreuten Freun; 

den und Söldnern ein Zeichen geben konnten, 

bey welchem fie ſich verſammeln solten, — 

Ka — . Jchehunderte hindurch war ganz 

Europa 
? 199 e neee 
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Europa damit zufrieden, daß Familien bey 

jedem Anlaſſe eine Freude zeigten, den Nah— 

men eines Mannes zu tragen, der ihn zuerſt 

mit Recht und Ehre trug, und deſſen Verdien⸗ 

ſte bis auf den letzten ſeiner Enkel ſtrahlten. 

— Es iſt aber auch nur zu wahr, daß viele 

der gluͤcklichen Edlen nur ſtolz auf die Tugen⸗ 

den der Ahnen, gar nicht dahin dachten, den 

würdigen Urheber ihres Stammes nachzuah— 

men, daneben ungerecht und unbeſonnen an 

dre Stände verachteten, welche in einem ans 
dern Zeitraume und unter anderer Verfaſſung 

entſtanden, die Vortheile des Adels nicht hats 

ten und nicht haben konnten. — ö 

Aber ich moͤchte fragen: Hier hatte das 

kleine Fragment ein Ende und Sie koͤnnen den— 

ken, wie begierig ich auf dieſe Frage war, wel— 

che der Doktor und ich zu errathen ſuchten. — 

Auch wuͤnſchte ich ſehr den Ueberreſt dieſer Pa⸗ 

piere zu leſen, und wartete mit Ungeduld auf den 

Tag, wo ich meinen Freund wieder auf den Berg 
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begleiten konnte. — Er munterte mich auf, 

ganz freymuͤthig um die Mittheilung der folgen⸗ 

den Blätter zu bitten. Ich ſagte es Eugen i⸗ 

en bey der Zuruͤckgabe des kleinen Hefts ſo an⸗ 

gelegen und beſcheiden, als moglich. Sie laͤ⸗ 

chelte und foderte mich auf, 

ihr ohne viele Complimente die wahre Urſache 

zu ſagen, warum ich dieſe armen abgebroche⸗ 

nen Ideen ganz zu kennen wuͤnſche. — 

Ich antwortete ſogleich: 8 

weil der Gang aller ihrer Gedanken etwas 

neues fuͤr mich habe, — und weil ich ber 

ſonders die Frage wiſſen möchte; 

ich hatte ihr die Zeile gewieſen — 5 fie lag ſie ein 

paarmal durch und ſagte endlich: 

Ich führte die Frage nicht aus, weil fie aus 

dem Grunde eines bittern Schmerzes empor 

tam, welcher gar nicht zum vorgeſetzten Plane 

des Unterrichts meines Eduard paßte; 

denn er ſoll keine Erbitterung lernen. — — 

Ich hatte nun den Muth nicht, weiter in ſie zu 

dringen; aber der Doktor bat ſie anhaltend, uns 
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doch ſehen zu laſſen, was fie in dieſer Gemuͤths⸗ 

ſtimmung gedacht habe. — Sie gieng und fuhr 

te das Blaͤttchen, ſah etwas ernſt und verlegen 

aus, ſagte aber ſanft: 

Ich erinnerte mich in der Stunde dieſes Auf— 

ſatzes an die vielfachen Trübfale und den Jam— 

mer des Adels, zugleich auch, daß man ſo 

oft erzählte, unſere größten Verfolger lebten 

in dem Stande der Gelehrten, nun fragte ich: 

„Iſt Neid in den Augen Gottes und vor 

dem Richterſtuhle der Vernunft beſſer als 

Stolz? Iſt Rache an unſchuldigen Nach— 

kommen gerechter als die Behauptung 

ſeiner angeerbten Beſitzungen? Wie viele 

Verehrung wird von den Gelehrten dem Geiz 

ſte der alten Schriftſteller, Helden und Kuͤnſt⸗ 

ler geweiht! Wie ſtolz ſind ſie, die Sprache 

der großen alten Griechen und Roͤmer zu wiſ— 

ſen! Wie oft zankten ſie ſich uͤber mehr oder 
weniger Kenntniß und Einſicht in den Werken 

der Alten! — — — — Und uns neh⸗ 

K 2 
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men ſie es übel, daß wir die Erinnerung au 

die Verdienſte unſerer Ahnherren liebten, ver 

ehrten und ſtolz waren, von ihnen abzuſtam⸗ 

men! — Wo iſt hier Weisheit, Menfchen 

kenntniß und Gerechtigkeit der geſetzgebenden 

Macht : Kunde " 

Doch — ſetzte fie mit einem noch ſanftern, aber 

feyerlichen Tone hinzu: 

Mein Eduard ſoll Gerechtigkeit a gegen 

Feinde uͤben lernen, und dazu hat ihn wohl 

das Schickſal ſeiner Familie aufgefodert, auch 

wie er hier die muͤhvollen Arbeiten der Land⸗ 

leute kennen lernt: ſo werde ich mit ihm von 

Abgaben und Auflagen ſprechen; werde ihm 

ſagen, daß der Landmann zu hart behandelt 

wurde, daß er Recht hatte, Erleichterung fer 

ner druͤckenden Laſten zu fodern; daß es 

Pflicht des Regenten, Pflicht der Edelleut⸗ 

geweſen waͤre, daran zu denken; daß es Ge 

rechtigkeit des Himmels war, die Mißbrauch 

des Gluͤcks zu ſtrafen. — Ich werde ihn 

aber auch ſagen, daß unſerm Hauſe und der 
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ganzen Adel der Provinzen Unrecht geſchah, 

als man wegen des Uebermuthes des Hofa— 

dels Alle elend machte, und ich werde Ed u⸗ 

ar den doch lehren die Vorzuͤge feiner Geburt 

dankbar zu lieben, aber ſie zug leich als dop⸗ 

pelte Pflicht zu Erwerbung der Vorzuͤge in 

Verdienſten und Liebenswuͤrdigkeit anzuſe⸗ 

hen. — — | 

Nun ſchwieg fie einige Zeit; dann ſagte fie mit 

einem ſchoͤnen Tone voll Seele: 

»Vergeben Sie, wenn ich nicht alles ſage! 

Gott der Allmaͤchtige und Allguͤtige hat un⸗ 

fern Jammer, hat die Leiden des tugendhaf— 

ten Koͤnigs, ſeiner frommen Schweſter und 

der guten Königinn auf das hoͤchſte ſteigen 

laſſen. — Ich unterwerfe mich auch feiner 

Verordnung, ſehe, daß dieß, was uns das 

Schickſal durch königliche Menſchen gab, der 

Himmel durch buͤrgerliche uns nehmen ließ. — 

Irdiſches Wohl wurde durch irdiſches Weh 

verdraͤngt. — Wir hatten vielleicht einen 

K 3 



[2177 N 1 50 u u... nd 

zu hohen Werth auf den Beſitz der Güter dies 

fer Erde gelegt und fühlen jetzt bey dem Ver⸗ 

luſte auch zu viel Kummer, — Unſere al⸗ 

ten Beherrſcher unter dem Nahmen Rd 

nige, waren Menſchen; alſo jeder Unvoll⸗ 

kommenheit unterworfen. Die neuen 

Oberherren — als National-Con⸗ 

vent, ſind es auch. Falſche Begriffe und 

Leidenſchaften verderbten viel Gutes bey den | 

erſten, wie jetzt unter den zweyten, welche 

das Alte umſtürzten, und doch das Uebertre⸗ 

ten der neuen, ſelbſt gewählten Geſetze nicht 

hindern konnten.“ — i 

Mit ſauftem Lächeln, zufriedner Dankbarkeit ſetz⸗ 

te ſie hinzu: 

Fuͤr mich und meinen Sohn ſorgte die Vor, 

ſicht durch die Tugend der Treue von zwey al- 

ten Dienern dieſes Hauſes. Sie ſind mei— ü 

ne Beſchuͤtzer und vertreten Vaterſtelle bey 

meinem Eduard. Auf dieſem mir heiligem 

Boden genieſſen wir noch die Fruͤchte der ed 

len Wohlthaͤtigkeit eines Urgroßvaters; denn 
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wir naͤhren uns von Kaſtanien, deren er 

nicht nur auf ſeinem Schloßgute, ſondern 

auch für feine Pächter zu hunderten pflanzte. 

— Wir erquicken uns in dem Schatten die⸗ 

ſer Baͤume, auf unſerm kleinen Stuͤcke Lan⸗ 

des mit dem Cider, zu welchem er beſſere 

Aepfel ſchafte, und in feinen uns nun ge⸗ 

raubten Waͤldern, ſammelten wir das Moos, 

welches uns ſtatt der verlornen Betten zu un⸗ 

ſerm Lager dient, wo mein Sohn mit feis 
nem unſchuldvollen Herzen einen ſanften 

Schlaf genießt und ich mit gelaſſener Erge⸗ 

bung in den Willen des Ewigen um die Ru⸗ 

he und das Wohlſeyn feines Vaters bete. — 

Eduards gute Erziehung iſt das Ziel aller 

meiner Wünfche und die Hoffnung, noch ein; 

mal den Anblick ſeines Vaters zu genieſſen, 

die Stuͤtze meines Lebens. — 

O, meine Tante! denken Sie ſich, daß Ew 

genie an dem Ende dieſer Erklaͤrung ſchweigend 

zum Himmel blickte, und wie von der Betrach⸗ 

K 4 
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tung des Bildes von ihrem Kummer ermuͤdet, 

mit einem Arme auf den Tiſch gelehnt, ihren 

ſchoͤnen Kopf unterſtuͤtzt und ihre Augen mit ei⸗ 

ner Hand verbirgt, waͤhrend daß große, lang 

zuruͤckgehaltene Thraͤnen langſam uͤber ihre Wan⸗ 

gen herunter traͤufeln; — der Doktor ſtill ge⸗ 

ruͤhrt daſitzt; ich auſſer mir meine Blicke auf 

Eugenien geheftet mit dem Blatte von ihrem 

kleinen Aufſatze in der Hand vor ihr ſtehend, die 

andre erhob, und Gott bat, mich zum 

Werkzeuge der Rettung für Mutter 

und Sohn zu machen! — Ich ſagte 

dieſes ſo ſanft gefaßt, als es in meiner wallenden 

Gemuͤths bewegung moͤglich war; — auch wur⸗ 

de Eugenie nicht geſchreckt, im Gegentheil 

ſchien es, als ob meine Bitte zu Gott ihr und 

dem Doktor Zufriedenheit und Vertrauen einge⸗ 

floͤft habe, denn ſie trocknete ihre Thraͤnen ab; 

Veyde betrachteten mich mit einer Miene des 

Beyfalls, und die liebenswuͤrdige Frau ſagte 

mit einer himmliſchen Stimme: Jet 

Theurer Sir Georg! verzeihen Sie mir, daß 
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ich Ihr menſchenfreundliches Herz durch den 

Ausdruck meines Kummers quaͤlte, und neh⸗ 

men Sie meinen Dank fuͤr Ihre * 

Bitte zu Gott! | 

Ich war von tauſend Gefühlen durchdrungen und 

erwiederte mit inniger Waͤrme: 

Ach, wie glücklich, wie unausſprechlich glücklich 

würde ich ſeyn, wenn Sie ſich mir vertrauen, 

mir erlauben wollten fuͤr Sie und Eduard 

auf meinem Familiengut zu ſorgen! — 

Meine Augen waren mit bittenden Blicken auf ſie 

geheftet. Ich weiß nicht, ob Eugenie mehr 

darin las, als ich wahrhaftig in dieſen Mo, 

ment nicht deutlich fuͤhlte, noch weniger zeigen 

wollte; aber ſie erroͤthete und wandte ihren 

Kopf, mit einer Verbeugung des Danks zur 

Seite. Der Doktor, der uns beyde beobachte; 

te, ſtand auf, ſah nach ſeiner Uhr und ſagt 

zu mir: 

Wir muͤſſen fort; denn ich mache noch einen 

Beſuch bey meinen Kranken, und zu Euger 

K 5 



nien: Leben Sie wohl, verehrungs wuͤrdi⸗ 

ge Frau! und umarmen Sie Addanden 

in meinem Nahmen. 

Sie laͤchelte gegen ihn, und mir ande in die, 

ſem Augenblicke ganz ſonderbar, gerade als ob 

ich das Recht hätte, den Ausdruck: umar⸗ 

men, bey dem Doktor — und die holde Mie; 

ne, mit welcher Eugenie es anhoͤrte, übel zu 

nehmen. — Ich ſagte auch ſelbſt keine Sylbe 

mehr, und machte nur eine tiefe Verbeugung; folg⸗ 

te dem Doktor nach, ſprach auch nichts mit ihm, 

weil etwas muͤrriſches halb uber ihn, halb uͤber 
mich, in me iner Seele war. Doch der. Zus 

fall und meine leichten Fuͤße gaben mir eine Freu⸗ 

de, welche ich mit aͤuſſerſter Begierde aufhaſch⸗ 

te — und nachher mit ungemein gutem Humor 

zuruͤck gieng. — Wir waren nicht weit von 

dem Hofe entfernt, als ich Eduarden mit 

dem Gaͤrtner an der einen Ecke der Mauer her— 

vor kommen ſah; jeder trug einen Arm voll Ge⸗ 

muͤſe, nur daß, wie billig, Eduards Theil 

leiner war und oben allerley Suppenkraͤuter, 



56 15 5 * 

Blumen und etwas Salbay ſehr artig einges 

bunden hatte. Der Doktor pfiff ihnen nach 

Landsgebrauch durch die Fin ger zu, und ſchwenk⸗ 

te den Hut gegen ſie, wie man zum Abſchied⸗ 

nehmen gewohnt iſt; — ich aber eilte nach ih⸗ 
nen hin, von dem Gedanken befluͤgelt: 

ich umarme Eduarden, ehe feine Mutter 

ihn wieder ſieht; ſollte fie ſich auch an den 

f Auftrag des Doktors erinnern, fo treffen ſie 

doch meine Kuͤſſe auf jedem Zuge des liebens⸗ 

wuͤrdigen Kindes. — a 

Ich legte meine Wange an die ſeinige, und bat 

ihn recht ſchoͤn in franzoſiſcher Sprache, mir zu 

vergeben, daß ich ihn neulich mit meinem Eng, 

liſchen erſchreckte; nahm einige Salbeyblaͤtter 

und lief dem Doktor nach, welcher indeſſen vor 

ausgegangen war. Der Gedanke, der mich zu 

Eduard geführt hatte, begleitete mich zurück, 

und gab mir eine triumphirend laͤchelnde Miene, 

welche der gute Doktor wohl bemerkte, auch las 

chend mir entgegen ſah und ſagte: 

Ich glaube in Wahrheit, daß Sie ſich auf 
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Ihr geſchwindes Laufen etwas zu Gute 

thun. — * ut 

Ich antwortete freudig: 

Stolz bin ich wohl nicht darauf, aber ich 

bekenne, es machte mir von Jugend auf Freu⸗ 
de, wenn ich jemanden von meinen Bekann⸗ 

ten oder Freunden auf einem Wege zuvor 

kam. — 7 226 7517 

Der zweydeutige Sinn, welchen ich in meine Antwort 

legte, und in den erſten Augenblicken etwas feines 

darin zu ſehen waͤhnte, machte mich bald uͤber 

mich ſelbſt lachen, indem ich mir ſagen mußte: wie 

niedrig war dein Unmuth uͤber den guten Dok⸗ 

tor! wie kindiſch das Vergnuͤgen, feinem Auf⸗ 

trage der Umarmung zuvor gekommen zu ſeyn, 

und bemerkt zu haben, daß er mein zufriedenes 

Ausſehen dem Stolze auf den ſchnellen Lauf mei⸗ 

ner Süße zuſchrieb! — — O, zu was für 

einen Knaben machte mich dieſen Augenblick die 

auffeimende Leidenfchaft für Eugenien! Denn 

ich kann es mir nicht mehr verheelen, meine 
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Bewunderung ihres Geiſtes, meine Verehrung 

ihres Charakters, ja mein Mitleiden bey Be 

trachtung ihres Ungluͤcks, Alles iſt mit Leiden⸗ 

ſchaft für das fchöne, alſmuthsvolle Weib, 

aber gewiß mit edler Leidenſchaft, verbunden. — 

Ich druͤckte Edu ar den ſanft zaͤrtlich an meine 

Bruſt: weil ich dachte, bald umarmt die Mut⸗ 

ter ihn auch. — O, meine theure, wuͤrdige 

Tante, moͤgen Ihre Wuͤnſche fuͤr die Erhaltung 

des Edelmuths meiner Seele ſich jetzt wirkſam 

zeigen! — weil ich ungeachtet aller der Bemerkung 

gen über die ſchnell wachſende Liebe zu Euge 

nien doch noch hier bleiben, und ſie wenig⸗ 

ſtens ſo oft, als moglich, ſehen will. Ich 
bin dabey uͤberzeugt, wenn Sie, meine Tau 

te, dieſe Blatter fo gleich leſen, oder mich ſelbſt 

ſehen und hören koͤnnten/ſo wuͤrden Sie finden, daß⸗ 

meine innere Ruhe und meine Grundfaͤtze noch 

nicht ganz verlohren find, weil ich kurz nach eis 

ner heftigen Bewegung meiner Seele alle dieſe 

Betrachtungen uͤber mich ſelbſt machen konnte. 

Gewiß wuͤrden Sie aber hinzu ſetzen, daß Ihr 
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Georg gelehrt wurde, Bemerkungen uͤber ſich 

ſelbſt zu machen, fie auch ſelten verfäumte, aber 

dennoch ſehr oft einer Leidenſchaft bis an die 

aͤuſſerſte Graͤnze folgte; — wie ich wirklich 

glaube, daß es mit meiner anbetenden Liebe 

zu Eugenien geſchehen wird; um ſo 

mehr, da nicht die mindeſte Gefahr fuͤr die gu⸗ 

ten Grundſaͤtze und keine Veraͤnderung meines 

Charakters dabey zu befuͤrchten iſt, indem durch 

dieſe Frau die beſten Ideen meines Geiſtes und 

die edelſten Gefuͤhle meines Herzens aufs neue 

geweckt und unterhalten werden. Ich bleibe al⸗ 

ſo; ſollte es auch nur ſeyn, um eine ſchickliche 

Gelegenheit zu finden, der me Frau 

zu ſagen: . 

Wie ich durch ſie uͤberzeugt wurde, daß e eine 

ſchoͤne, verdienſtvolle Frau mit dem reitzenden 

Bilde ihrer Zuͤge zugleich jede in ihr lebende 

Tugend in unſere Seele graͤbt. 

Dieſer Gedanke iſt wahr, ganz wahr in mir, wie 
er von den Ritterzeiten her hiſtoriſch wahr iſt, 

da huͤbſche fromme Damen ihre ergebenen edlen 
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Diener beten und Ruhm der Rechtſchaffenheit 

und Tapferkeit ſuchen lehrten. So hat Euge⸗ 

nie mich durch ihr Leben und ihre Unterreduns 

gen zu fanfter au suͤbender Philoſophie geführt. 

Denn wie ſehr liebe ich jetzt einfache Kleidung 

und Speiſen, Arbeitſamkeit, Moral der Geſchich⸗ 

te und des Wiſſens, Abſonderung von großen 

Geſellſchaften der Menſchen. Wenn ich auch 

nun das kleine, nur mit ſchlichten Brettern ge⸗ 

taͤfelte Stuͤbchen denke, in welchem dieſe junge, 
anmuthsvolle Frau wohnt, die Erziehung ihres 

Sohns beſorgt und mit der höchften Kunſt der 

Stickerey fuͤr ihn arbeitet: — o! da ſchwin⸗ 

det jedes Bild unſerer Putzzimmer zu nichts her— 

ab! — Braune wollene Zeuge, Moos, Stroh— 

flechten, Bruchſteine und die Buͤcher, deren ſich 

Eugenie bedient, — was ſind dieſe Gegen- 

ſtaͤnde fuͤr mich geworden, ſeit ich das Gluͤck ge⸗ 

nieße, ein Zeuge von dem Leben dieſer edlen gro⸗ 

ßen Seele zu ſeyn. Der Doktor und ich fpras 

chen den Abend noch lange über alles, was 
Eugenie uns heute geſagt hatte. Ich be— 
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wbachtete; daß der Gang des Denkens dieſer 

Frau auf eine eigene Weiſe geleitet ſey und daß 

gewiß ihre Erziehung von vortreflichen Mens 

ſchen beſorgt wurde. — Der Doktor erwiederte: 

Dieß iſt bey mir eine große Frage, lieber 

Sir Georg! denn ich wuͤrde eher behaupten, 

daß es unmoͤglich ſey einen ſolchen Charakter 

durch Erziehungskunſt zu bilden. Dieſe Art 

zum Edlen, Schoͤnen und Guten gebohrner 

Seelen bildet ſich allein und nur durch Aus⸗ 

zuͤge, welche fie aus Buͤchern und Beobach⸗ 

tungen anderer Menſchen machen. — Denn 

wer wuͤrde je denken koͤnnen, daß ein Mu⸗ 

ſikmeiſter Eugenien geſagt habe: Sie ſpie⸗ 

len einmal die Harfe und ſingen dazu A wenn 

Sie ganz allein und ſicher ſind, daß Sie 

niemand hoͤrt, der Sie beurtheilen kann, und 

Sie ſpielen dann nichts als die ſchoͤnſten 

Stuͤcke, die Ihr Mann liebte, und ſingen 

nichts, als Romanzen und Lieder, die 

Er dichtete. — Welcher Meiſter hätte Eu; 

geni⸗ 
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genien die Harfe ſpielen gelehrt, wie ſie 

fie ſpielt? Wer in der Welt wuͤrde je 

mals den Plan gedacht haben, ein Frauen⸗ 

zimmer zu der Art Betrachtung der Begeben— 

heiten zu leiten, welche wir von Eugenk 

en hoͤren? Es war ja unmoͤglich, eine 

Revolution zu denken, wie dieſe, welche in 

Frankreich erſchien. Noch weniger war es 

moͤglich, die Lage zu denken, in welcher die⸗ 

fe Frau ſich befindet. — Nein, bey den 

Anlagen eines Charakters, wie Eugenie 

beſitzt, kann man nichts thun, als ihnen 

alle Gelegenheit zum Leſen und Hören zu ge 

ben. 

Wer hätte das Gleichniß finden ſollen, wel⸗ 

ches ſie einſt von Cicero uͤber die Pflichten 
machte, da ich ſie bey dem Leſen dieſes Bu— 

ches traf und fragte, ob fie dieſen Schrift 

ſteller liebe? Recht ſehr, antwortete ſie: 

L 
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Denn ich fand in ihm den Beweis, daß es 

immer nur ein e Wahrheit nur eine Mio; 

ral anter den edlen Menſchen aller Jahr⸗ 

hunderte gab. Cicero iſt mir jetzt auch in vielen 

Stellen das, was die Spiegel ſind, wel⸗ 

che der Reiſende in der Hand hält, um das 

ſchon ruͤckwaͤrts liegende Gebiet neben dem, 
welches vor ihn kommt, zu betrachten und 

zu vergleichen. Denn wie viel, wie ſehr 

viel von ſeiner Zeit iſt der jetzigen von * 

reich aͤhnlich! — 

Welche Hofmeiſterinn ſollte ſie get haben: 

„Wenn Sie einmal arm werden und duͤrfti⸗ 

gen Landleuten keinen mit Zucker gekochten 

Himbeereſſig oder Altheewurzelſaft geben Eonz 

nen, ſo legen Sie ein Paar Bienenkörbe bey 

ihrer klelnen Wohnung an; die Blüte un 

ſeres Buchweitzens ſchaft vielen Honig, wel⸗ 

chen ſie dann gebrauchen konnen — und 

gute reife Aepfel gerieben, den Saft ausge⸗ 

preßt und zu gelee eingekocht wird, ohne 

daß Zucker dazu kommt, einen armen lech 
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zenden Kranken erquicken; fo wie orangegel⸗ 
ber Ruͤbenſaft, eben fo bereitet, durch ſei⸗ 

ne natuͤrliche Suͤſſigkeit einer kranken, von 

abzehrendem Huſten zerriſſenen Bruſt Linderung 

ſchaffen und Ihrem wohlthaͤtigen Herzen die 

Freude geben wird, auch ohne Gold Gu⸗ 
tes zu thun, wie Sie jetzt nach dem Beiſpie⸗ 

le Ihrer Frau Mutter durch edle Verwendung 

eines Theils von Ihrem Vermögen thun.“ — 

90 glaube nicht, daß ich viel von alle dem 

Uebrigen bemerkte, das er noch erzaͤhlte und 

als Gang einer auſſerordentlichen Seele anzeig⸗ 

te; denn meine Phantaſte beſchaͤftigte ſich E u⸗ 

genien bey der Harfe zu denken. — Ich hatte 

nun wieder einen neuen Gegenſtand unruhiger 

Wuͤnſche zu Wanderungen nach dem Berge, und 

neue Urfache mir die Freundſchaft des Doktors 

zu erhalten, indem ich dieſen Wunſch allein 

durch ihn erfuͤllt ſehen konnte. Aber als ich 

ihm davon ſagte, fand er die größte Schwie⸗ 

rigkeit in der Auswahl der Tage, weil Enger 
er L 2 
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nie es niemals wagt, die Harfe zu berühren, 

als in den ſtaͤrkſten Regentagen, wo ſie ſicher 
iſt, daß kein menſchliches Weſen den Weg nach 

dem Berge betritt. — Da ſpielt ſie in der Stu⸗ 

be des alten Pauls, welche unten von zwey dik⸗ 

ken Schloßmauern umgeben iſt, wo kein Laut 

durchdringen kann, und das einzelne Fenſter, 

zwiſchen hohem Schutte verborgen, nur die Ta⸗ 

geshelle einlaͤßt. In dieſen traurigen Regen; 

oder Wintertagen ſpielt und ſingt die gute edle 

Frau den Gaͤrtnerleuten und ihrem Eduard 

liebreich und großmuͤthig erheiternde artige Stuͤk⸗ 

ke vor, um fie ihre duͤſtern, einſamen Stun 
den vergeſſen zu machen. — Ihre wehmuths⸗ 

vollen Lieblingsgedichte nimmt ſie nur, 
wenn Eduart ſchlaͤft, um ſeine junge 

Seele vor dem Einfluſſe der Trauertoͤne zu 

bewahren, den Morgen feines Lebens ungetruͤbt 

zu laſſen, und ihn vor zu großer Empfindſam⸗ 

keit zu ſchuͤtzen. — O, meine Tante, was iſt 

dieſe für eine alles uͤberdenkende, alles befors 

gende Mutter! Eugenie wollte anfangs ih⸗ 
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re Harfe nicht nehmen; aber Eduards Amme 
beſorgte es heimlich, ihrem Säuglinge zu Liebe, 

welcher von den erſten Zeiten feines Lebens eis 
ne ſo große Freude an der Harfe gezeigt hatte. 

— Jetzt iſt auch ſeine holde Mutter ſehr froh 

daruͤber, weil ſie ihren Sohn darauf unter⸗ 

richten und ihm, ohne fremde Menſchen und oh⸗ 

ne Sorge für die Belohnung eines Meiſters 
eine ſo uit Geſchicklichkeit geben 

bann. — 

Lieber Doktor! n ich, kein Regen ſoll mich 

hindern, auf den Berg zu gehen, wenn ich 

das Gluͤck hoffen kann, dieſe Muſik zu hoͤren. 

Sie ſollen ſich nicht plagen, mich zu begleis 

ten; machen Sie nur, daß die Gaͤrtnerleute 

mich an des alten Mannes Stubenthüre laſ⸗ 
fen, wenn Eug enie find. — — 

Dieß verſprach mir der Doktor, und num hätte ich 

einen Wolkenbruch herbey rufen mögen; — aber 

ich mußte warten, denn es war heitre, ſchoͤne 

Witterung. Ja, ich darf vor Ende dieſer Wo⸗ 

L 3 
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che nichts hoffen. Weil ſich eine beſondre Auf, 
merkſamkeit auf mein Bauer haus merken laͤßt: 1 00 

will der Doktor, daß ich einige Tage krank ſeyn 

ſoll, und er will indeſſen das Wahre dieſer Saß 

che zu erforſchen ſuchen. 

Ach, wie ungluͤcklich werden die Meuſchen 

durch die Furcht und den Argwohn unter einer 

harten Regierung! Wie verändert dieſe den Na⸗ 

tionalcharakter! — Der Franzoſe war ſonſt das 

allergeſpraͤchigſte Weſen und immer in Geſellſchaft; 

jetzt find fie ſtille , halten ſich meiſt nur in ihrer 

Familie, öffnen ſich keinem Verwandten mehr, 

und — fürchten in jedem Nachbar einen Ver⸗ 

rather. — O!] was iſt aus dem Gluͤcke und 

aus den Tugenden dieſes ſchoͤnen Koͤnigreichs gez 

worden! Schauer durchdrang mich, als mir der 

Doktor in meinen gezwungnen I Ruhetagen, bey 

dem Durchblaͤttern eines Auszugs aus der fran⸗ 

zoͤſiſchen Konigsgeſchichte, ſagte: 

„Daß ein beſonderes Schickſal über bd 

den XVI. und ſeinen Vater, der als Dauphin 

ſtarb, verhoͤngt war. — Beyde wohlwol⸗ 

* 
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lende tugendhafte Fuͤrſten wuͤnſchten innig das 

Beſte ihres Reichs; — der Dauphin bemerkte 

die Fehler der Regierung unter ſeinem Vater, 
Ludwig dem XV., und machte ſich Bemer— 

kungen zu künftiger Verbeſſerung. Er woll⸗ 

1 

te zum Beyſpiele das Hoflager von Verſailles 

nach Paris in den Pallaſt der Thuillerien ver 

ſetzen, um dadurch eine große Erſparniß zu 

machen, indem man alsdann den Miniſtern 

und Hofbedienten, welche meiſt eigne Haͤu⸗ 

ſer in Paris hatten, keine koſtbare Wohnun⸗ 

gen in Verſailles miethen und meubliren duͤrf⸗ 
te. Das koͤnigliche Haus ſolſte jährlich nur 
— 6 Millionen Livres koſten, die füniglichen Bruͤ— 

der nur 300000 Livres Einfünfte haben. Er 

wollte für die Sitten und die Geſundheit in 
der Hauptſtadt ſorgen. — Auch dachte er 

mit Klugheit, — vielleicht mit einem Gefuͤh⸗ 
le von Vorbedeutung an das Gefaͤhrliche einer 

zu ſehr bevölkerten Stadt, wodurch in der 
That Paris das Uebergewicht der grauſamen 

24 
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Empörung erhielt. — Der Dauphin wollte 

breitere Straßen machen laſſen, um die wei⸗ 

tere Vergroͤßerung und die vielen Ungluͤcksfaͤl⸗ 

le des Ueberreitens und Ueberfahrens, auch die 

ſchnelle Verbreitung anſteckender Krankheiten 

zu hindern. — — — Diefer edle Fuͤrſt, 

welcher dem Beſten ſeines Volks und der Er⸗ 

leichterung der Laſten des Unterthanen jeden 

eigenen Ueberfluß aufopfern, und den Miß⸗ 

brauch der Obergewalt kleiner Herren ein⸗ 

ſchraͤnken wollte, wurde, wie viele wiſſen, 

durch den boshaften Miniſter, Herzog von 

** md feine Helfer, welche die Ordnung 

fuͤrchteten, durch langſames Gift getödtet und 

feine ſchoͤne Seele an der Ausführung dieſes 

wohlthaͤtigen, weiſen Plans gehindert. Geis 

ne tugendhafte Gemahlinn ſtarb durch die naͤm⸗ 

lichen Mittel bald nach ihm. — Sein Sohn 

Ludwig der XVI., welcher mit eben ſo treuen 

Abſichten eine Nationalverſammlung berufte, 

um eine verbeſſerte Regierung einzufuͤhren, 

wurde von feinen Pariſer Bürgern zum 

Tode verurtheilt!“ 
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O, meine Tante! wie viele eben ſo traurige 

Wahrheiten mögen in kleinen Winkelchen bey ſtil⸗ 

len Beobachtern verborgen liegen, und erſt ſpaͤt, 

wie dieſe hier, durch die Freunde des letzten, un⸗ 

gluͤcklichen Monarchen Frankreichs und ſeines Va⸗ 

ters bekannt werden, oder mit ihrem Beſitzer ſters 

ben und uns unentdeckt bleiben, bis das Schick⸗ 

ſal in der andern Welt die Auffchlüffe Über alles 

Raͤthſelhafte dieſer Erde geben wird! 

O England, England! möge der Genius der 

ner Geſchichte niemals ſolche Zuͤge deiner gro⸗ 

ßen und kleinen Einwohner bezeichnen koͤn⸗ 

nen! — Ich will es nach allen Kraͤften ver⸗ 

hindern helfen; ja ich fuͤhle, daß dieſer Ge⸗ 

danke meine Abreiſe befoͤrdern kann! — 

Sie werden mich ernſthaft finden, meine Tante! 

aber die vergangnen und jetzigen Begebenheiten 

ſtimmen mich zum Ernſte, beſonders da es noth⸗ 

wendig zu werden ſcheint, daß ich bald abreiſe, 

und vielleicht keinen guͤnſtigen Regen, oder die 

Hofnung ſehen werde, Eugenien zur Reiſe 

L 5 
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nach England zu bewegen. — Indeſſen habe x. 

mir Arbeit gemacht, wobey ich eine Probe der 
Selbſtver laͤugnung ablegte, welche mein guter 

Doktor bewunderte, — da er gufächtig ſagte, 

wir muͤßten uns bald trennen, weil in der That 

ein kleines Gemurmel uͤber meinen und ſeinen Auf⸗ 

enthalt eutſtanden ſey. Es ſchmerzte mich; aber 

ich erkannte die Nothwendigkeit, mich, da ich es 

wagte, nach Frankreich zu gehen, auch unter die 

herr ſchende Obergewalt zu beugen, oder mit Klug 

beit heraus zu ziehen. Ich foderte nun von mei⸗ 

nem Freunde, als Troſt uͤber meine Entfernung, 

daß er mir Gelegenheit ſchaffe, die Ruinen des 

Schloſſes, das Haus, worinn Eugenie wohnt; 

den Theil des Gartens, wo ich ſie zum erſtenmal 
ſah, die Kapelle und Eduards Feld, nebſt der 

von ihm mit Blumen umpflanzten Bank abzu⸗ 

zeichnen und alles auszumeſſen; — weil es ein 
ſuͤſſer Gedanke meiner Seele iſt: alle dieſe Ge⸗ 
genfiände auf meinem Landſitze zu erbauen und 
anzupflanzen. Niemand, ſelbſt Sie nicht, mei 

ne Tante! wird es verhindern koͤnmmen. — Wie 
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oft werden bey uns phantaſtiſche Ruinen erbaut, 

welche nur von irrender Einbildung erdacht wur; 

den! — Ich werde dieſe auffuͤhren, und alles, 

auch die innere Einrichtung des Hauſes, Koch und 

Eßgeſchirre, alles muß fo ſeyn. — Der Doktor 
beſtellt und betreibt das letztere, weil ich alles 

Bewegliche mit mir nehmen will. Der Gars 

ner muß mir Blumen und andre Pfianzen geben, 

und ſo zwiſchen Erde und Laub verwahren, daß 
ich fie in England ſogleich einſetzen kann: Saa⸗ 

men von allen Gemuͤſen und Blumen, welche 

Eugenie liebt, Moos und Strohflechten, auf 

welchen fie ſaß und arbeitete, als ſie mit mie 

ſprach: — Alles wird für mich von der Erinue⸗ 

rung an die Anmuth, den Geiſt und die Tugcuden 

dieſer vortreflichen Frau beſeelt werden. — Mei 

ne Tante ſoll dann mit mir herum gehen, alles 

ſehen und mich davon erzählen, hoͤren. Das 

von mir entwendete ſo liebe Stuͤck des Wappen⸗ 

ſteins, auf welchem Eugenie kniete, tonmt 

auch mit, fuͤr meine ruinirte Kapelle; — und 

in das Zimmer das ſie hier bewohnt kommen 
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ihre fo ſchoͤn geſtickten Bilder, und die kleine His 

cherſammlung, welche fie hier traf. — — — 

Der Doktor laͤchelte, als ich ihm dieſes alles mit 

mehr als gewoͤhnlicher Lebhaftigkeit vorſagte; er 

verſprach mir mit einem Tone zaͤrtlicher Freund⸗ 

ſchaft, mich morgen auf den Berg zu bringen, 

die Gaͤrtnerinn und den alten Paul zu vermoͤgen, 

daß ſie mir alles weiſen, — und er will indeſ⸗ 

ſen Eugenien und Eduarden unterhalten. 

O, meine Tante! wie ſehr dankte ich Ihnen 

heute für Ihre ſtreuge Aufſicht bey den Lehrſtun⸗ 

den der Geometrie und des Zeichneus! Denn oh⸗ 

ne dieſe unablaͤßige genaue Achtſamkeit hätte ich 

niemals die Fertigkeit erlangt, alles was mir vor⸗ 

kommt, ſo richtig und wahr darzuſtellen. O! 

es wird Sie ſelbſt freuen, alles dieſes zu betrach⸗ 

ten und mit mir in meine Bretagner Einfiedeley 
zu wandern. — Denn Eugen ien s Kaͤmmer⸗ 

chen wird dieſen Nahmen fuͤhren. — Koͤnnte 

ich doch ſagen, was ich darin fühlte! Sie wuͤr⸗ 

den mich bedauren, aber gewiß auch noch mehr 
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lieben. — Gewiß, Sie haͤtten geweint, wie dit 

Gaͤrtnerinn, als ich mit etwas zitternden Fin⸗ 

gern alles gezeichnet und gemeſſen hatte und mich 

dam nicht enthalten konnte, mit gefalteten Haͤn⸗ 

den vor Eugeniens Bette zu ſtehen und zu 

ſagen: 

O Gott! erhoͤre und erfülle das Gebet, wel; 

ches die edelſte Seele alle Abende von dieſem 
kuͤmmerlichen Lager zu dir ſchickt! — 

Ich wandte mich weg, ohne es zu beruͤhren, 

faßte aber den Pfuͤlben von Eduards Bette, 

druͤckte ihn an mich, kuͤßte ihn und ſagte: 

Mögeft du vom Himmel geſchuͤtzt aufbluͤhen, 
holder Knabe! und die Verdienſte deiner 

würdigen Eltern in dir vereinen! — 

Ich fuͤhlte auch auf die Matratze und freute 

mich, daß ſie weich war, ſo wie es mich freu⸗ 

te, die Decke leicht und weich zu finden. Die 

gute Gaͤrtnerfrau hatte mich bey allem mit Stau— 

nen betrachtet; nun floſſen Thraͤnen über ihre 

Wangen und fie wollte meine Haͤnde kuͤſſen. — 

Ich gab ihr Belohnung fuͤr ihre Muͤhe, wie 
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mein Herz mir es vorſchrieb, und ihr gutes Herz 

es verdiente. — In dem Stuͤbchen des alten 

Paul wu rde ich aufs neue von einer lieben muͤt⸗ 

terlichen Phantaſie unſerer Eugenie uͤberraſcht. 

Die eine Mauer des Kuͤchencamins laͤuft durch 

dieſes Stuͤbchen und waͤrmte alſo einen Winkel 

davon ſehr merklich. Dieſer wurde zu Aufbe⸗ 

wahrung eines Pomeranzenbaͤumchen s verwendet, 

welches die ſchaͤtzbare Frau in Rennes kaufte 

und ihrem Eduard zu ſeinem ſechſten Geburts⸗ 

tage ſchenkte, ihm die Eigenſchaften des Baͤum⸗ 

chens erzählte, und ihn bemerken lies, daß 
Bluͤten, halb und ganz reife Früchte, das 

ſchoͤne gerade / mit ſo glaͤnzenden Blaͤttern ge⸗ 

ſchmuͤckte Staͤmmchen zierten. Der Knabe, 

aufmerkſam und erfreut, ſah bald ſeine holde 

Mutter, bald den Baum mit Enkzücken an; 

Eugenie umfaßte ihn mit dem linken Arme, 

deutete mit dem rechten auf ihr Geſchenk „ und 

ſagte dem Lieblinge ihres Herzens: 1 

Ich hoffe den Wachsthum deiner Tugenden 

und deiner Kenntniſſe mit dieſem ſchoͤnen Ge 
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ſchoͤpfe der Natur zunehmen zu ſehen. — 

Deine Wißbegierde, deine Faͤhigkeiten und 

dein Gedaͤchtniß find eben jo ſchoͤn und lie; 

benswuͤrdig, als die Bluͤten dieſes Baums; 

— dein Fleiß bey dem Schreiben und Zeich⸗ 

nen iſt ſchon den halb reifen Fruͤchten aͤhn⸗ 

lich; deine Guͤte des Herzens, deine Liebe 

alles Nuͤtzlichen und deine Arbeitſamkeit ſind 

mir und unſern guten Freunden, den Gaͤrt⸗ 

nerleuten 1 eben ſo lieb, als die bald gold⸗ 

gelbe Pomeranze, weil du eben ſo viel Freu⸗ 

de und Nutzen verſprichſt. — Beynah alle 

Tage zeigen ſich neue Fruͤchte unter den Blu⸗ 

men; ſo kann dein Fleiß alle Tage etwas 

neues lernen und das angefangene vervoll—⸗ 

kommnen. — 

Dann, mein Kind! ſetzte fie mit einer mas 

mung hinzu, | 

wird Gott und feine Engel mit der naͤmli⸗ 

chen Zufriedenheit auf dich blicken, wie wir 

Menſchen auf das ſchoͤne Baͤumchen ſehen. — 

Mit welcher Bewegung ich dieſe Stube und die 
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fe Ecke zeichnete, koͤnnen Sie ſich fagen, mei⸗ 

ne theure, wuͤrdige Tante! Ich ſegnete den 

Baum und die edle, edle Eugenie in⸗ 

nig; aber ich wuͤnſchte auch mit einem Blicke 

der Ruͤckerinnerung auf dieſes Alter meines Le⸗ 

bens, daß ich Ihrer guͤtigen Sorge fuͤr mich dies 

ſes angenehme Bild gezeigt haben möchte, — 

Ich endigte meine Arbeit in der Kapelle und 

gieng ohne Eugenien zu ſehen nach Haufe, 

Ich konnte es kaum durchſetzen, dieſes dem 

Doktor gemachte Verſprechen; aber ich hielt 
Wort. Doch war ich beynahe mehr mit E u⸗ 

genien beſchaͤftigt, als wenn ich den ganzen 

Nachmittag um ſie geweſen waͤre Denn wenn 

ich fie ſehe und höre, fo miſcht der Aus— 

druck reiner moraliſcher Grazie, welche alles 

begleitet, was fie thut, fo viel Ehrfurcht ums 

ter meine Liebe, daß ich meinen Blicken keine 

anhaltende Betrachtung ihrer perſoͤnlichen Reize 

erlaube; neben dieſem bin ich nicht allein durch 

den einnehmenden Ton ihrer Stimme, ſondern 

auch 
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auch durch Aufmerkſamkeit fuͤr den Geiſt, wo⸗ 

mit ſie ſpricht, durch die Gegenſtaͤnde, welche 

fie beſchaͤftigen, und durch die Begierde ge 

theilt, daß ſie von meiner vollkommnen Acht⸗ 

ſamkeit auf ihre Gedanken uͤberzeugt werde: — 

aber ſo allein in der Gegend, an den Stellen, 

wo ich ſie ſah, denke ich wohl an ihren Geiſt, 

aber vielleicht nur, weil er das holdſeligſte 

weibliche Weſen beſeelt und verſchoͤnert, wel— 

ches meine Einbildungskraft mir in allen Sc 

nen, wo ich ſie ſah, ſo anmuthsvoll darſtellt. 

Auch jetzt, da ich fruͤher nach Hauſe kam, als 

der Doktor, welcher, um dem Vorwande wwa⸗ 

rum er ohne mich erſchien, getreu zu bleiben, 

den Weg am Teiche zuruͤck nehmen mußte, und 

ich indeſſen meine gemachten Umriſſe ſchattirte, 

war ich dabey ſo an Eugeniens Bild geheftet, 

daß es mein feſter Vorſatz wurde, es koſte was 

es wolle, einen der beſten Portraitmahler her⸗ 

uͤber zu ſchicken, um ihr Bild viermal und das 

in Lebensgroͤße zu haben: Eines in einem zum 

M 
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Leben taͤuſchenden perfpectieifchen Stuͤcke neben 

der halben Laube von Jasmin und Geißblatt, 

mit der Taube vor ſich, von einem der vollkom⸗ 
menſten Freſcomahler, welche Italien hat, aus⸗ 

gefuͤhrt, unter dem ausgebrochenen Fenſter des 

Zimmers von ihrem Gemahl; — eines in Oel⸗ 

farbe, bey dem Stickrahmen in ihrem Zimmer⸗ 

chen, wo ich oft, gewiß ſehr oft ſeyn wer⸗ 

de; — eines, wie ſie nach des alten Pauls 

Beſchreibung in der zerſtoͤrten Kapelle betet; — 

denn ich muß ſie ganz vor mir ſehen, ich will 

nie ein Miniaturbild von ihr haben, und das 

aus mancherley Urſachen: ſchon deßwegen, weil 

ich kein Recht habe, ihr Bild auf meiner Bruſt 
zu tragen, was ich doch nicht unterlaſſen Fön 

te, wenn ich eines dieſer Art beſitzen ſollte; — 

und dann, wie koͤnnte ich, der ſie ſo innig ver⸗ 

ehrt, einen Mahler oder Fremden denken laſſen, 

Eugenie hätte mir erlaubt, ihr Bild an meis 

nem Halſe oder in meiner Taſche umher zu tra⸗ 

gen, und eine Geſchichte von Vermuthungen 

zu ſammen zu ſetzen, wie immer bey Miniatü⸗ 



ren geſchieht? — Alſo, nein! — Ich will 

Eugeniens Bild in Lebensgroͤße, mit aller 

Anmuth ihrer Geſtalt, aber ſtets mit einer aus⸗ 

übenden Tugend umgeben, welches keinem Spät 

ter und keiner Spötterinn einen andern Sinn er— 

lauben wird. Vielleicht erfüllt unfer unſchaͤtz⸗ 

barer Noͤltken meinen Wunſch, die betende 

Eugenie in weiſſen Marmor in der Kapelle 

aufzustellen. Sie fol dann in meinem Park 

auch von den erſten Strahlen der Sonne beleuchs 

tet werden. Ich bin ſehr froh, daß meine 

wuͤrdigen Eltern und Sie, meine edle, treue 

Normünderinn meinen Landſitz nur mit wenigen 

Vaſen und Urnen zierten; denn ſo laͤlige ich le⸗ 

be, ſoll nie eine andre Bildſaͤule darin erfcheis 

nen, als Eugenien s. Was ſollte mir Bes 

nus, Flora, Minerva, oder die Grazien ge— 

gen dieſe Statue ſeyn? Wie gluͤcklich wird 

Noͤltkens Genius meine Tage machen, wenn 

ich mit Aurora erwachend auch von einem Las 

ger von Moos au fſtehen, neben dem Bilde Ews 

M 2 
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geniens knien, und dankbar fuͤr das Gluͤck, 

fie zu kennen, um die Erfüllung ihrer Wuͤnſche 

beten werde. — Denn wenn ſie mit der heili⸗ 
gen Ergebung in ihr Schickſal nach der aufge⸗ 

henden Sonne blickt: ſo iſt gewiß im Grunde 

ihrer Seele der Wunſch, daß die Morgenröthe 

das Vorbild der wiederkehrenden Tage des Fries 

dens und des Wohlſtandes ſeyn moͤge. — Meine 

geliebten Freunde werden dadurch nichts von der 

dem Andenken ihrer Verdienſte und Liebe gewidme⸗ 

ten Wohlfahrt verlieren, welche mich immer zu 

dem Tempel führte, der ihre Bruſtbilder aufbe- 

wahrt. Denn dieſe ſollen nicht vermindert und 

nicht abgekuͤrzt werden. In meinem Haufe in 

London muß ich Eugeniens Gemaͤhlde haben, 

wie ſie zwiſchen Edu arden und dem Pomeran⸗ 

zenbaume ſitzend mit dem Ausdrucke der wahren 

muͤtterlichen Liebe den ſchoͤnen Sohn umfaßt und 

mit der freyen Hand auf den Baum deutet. — Ich 
hatte dieſe Entwuͤrfe geſchrieben und mich an ihnen 

ergößt, ehe mein Freund zu Haufe kam, hatte auch 

Eugeniens Schlafkaͤmmerchen fertig gezeichnet 

und auf das gegenſeitige Blatt geſchrieben: 
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„In einer ſolchen Wohnung ſammelte die ſchoͤn⸗ 

ſte edelſte Seele Kräfte, den Verluſt des bes 

ſten Gluͤcks der Erde — Entfernung des 

angebeteten Gatten, und den Raub 

des Vermögens Gutes zuthun, — 
ruhig zu tragen. Ich ſuche in dem nachgeahm⸗ 

ten Haufe die ſuͤſſeſt en innig ſten Wuͤn⸗ 

ſche meines Lebens zu vergeſſen und alles der 

Gerechtigkeit und der Tugend aufzuopfern.— 

Ja, meine Tante! ſo wie ich in dieſem Moment 

fühlte, habe ich auch Reſignation auszuüben, aber 

die Idee von Aehnlichkeit mit Eugeniens Ems 

pfindungen in dieſer Hütte führt eine angenehme 

Erleichterung meines Kummers uͤber meine Entfer⸗ 

nung mit ſich. — Als der Doktor kam und ich ihm 

meine Umriſſe zeigte, ſtaunte er uͤber meinen Fleiß 

und meine ſo thaͤtige Einbildungskraft in Beſchrei⸗ 

bung der Portraite, die ich wuͤnſche. Denn das 

ganz ſchattirte Schlaffänmerchen hielt ich noch zus 
ruͤck. Er bekannte, daß er jeden Moment meine 

Erſcheinung in dem Garten erwartet habe, indem 
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ge dauern würde, ohne Eugen ien aufzuſuchen. 

— Ich ſagte auch freymuͤthig, daß es mich Muͤ⸗ 
he gekoſtet habe, mir dieſes Gluͤck zu verſagen. Das 

glaube ich, ſagte er, und ich, ihn bey der Hand 

faſſend: Ä | 

Mein Freund! wuͤrden Sie mich nicht gerne für 

dieſes Verdienſt belohnen? 

O ja! — aber wie? 

Verſprechen Sie, mir zu einem recht guten 

großen Portrait von Eugenien zu helfen; — 

ich ſchicke einen Mahler hieher. 

Er fand es ſehr ſchwer, die feindenkende, entſchloſ⸗ 

ſene Frau dazu zu bewegen, — und fand es unnuͤtz 

fuͤr mich. — Nun zeigte ich ihm meine Zeichnung 

von dem Innern des Hauſes und beſonders das 

Kaͤmmerchen. — Er wurde ſichtbar von der zur 

Seite geſchriebenen Betrachtung geruͤhrt, faßte 
mich bey der Hand und ſagte ſehr bewegt: 

Guter, guter junger Mann! Sie verdienten 

wohl ein Portrait. — l. 

und nach einigen Minuten Nachdenken ſezte er hinzu: 
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Schicken Sie jemanden, auf deſſen Charakter 

und Kunſt Sie zaͤhlen koͤnnen; ich will fuͤr 

die Erfuͤllung Ihres ſo natuͤrlichen und ſchoͤnen 

Wunſches ſorgen. 

Dieſe Hofnung entzuͤckte mich; ich dankte ihm in⸗ 

uig für die vielfachen Beweiſe feiner Freundſchaft/ 

und wir ſprachen dann über das fo wohlthaͤtige We⸗ 

ſen der Hoffnung, welche oft in wenigen Augenblik⸗ 

ken Schmerz, Furcht und Ungluͤck vergeſſen, und 

jeden Theil der Zukunft in einem roſenfarbenen 

Lichte erſcheinen macht. Mein Abend war ſehr 

ſchoͤn, denn wir redeten meiſt nur von Eug e⸗ 

nien, und ich hörte vom Doktor, daß fie freunde 

lich nach meiner Geſundheit gefragt und Gutes von 

mir geſagt habe. — Sie glauben, daß dieſes 

mir äuſſerſt angenehm war. — Mein Freund 

mußte wegen Kranken, und auch wegen Beſtellung 

meiner Auftraͤge auf einen Tag hinweg; ich copir⸗ 

te indeſſen eine Zeichnung von dem Schloſſe Bow 

day, ordnete alle meine Niſſe, beſchrieb die Klaf⸗ 

tern,. Schuhe und Zolle der Höhen und Größe; 
M 4 
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nebſt den Farben der Gebäude, der Zahl und Ar⸗ 

ten ſehr genau und deutlich, ſprach mit mir ſelbſt 

über meine Abreiſe, ſuchte mich zu der Entfernung 
von Eugenien vorzubereiten, denn meine ganz 

ze Seele widerſtrebte der Idee: ſie, die Einzige 

nicht mehr zu ſehen. — En dlich wuͤnſchte ich nur 

Regen, und ich hofte ihn ſeit einer halben Stunde, 

indem der Wind heftig zu blaſen anfaͤngt. — Un⸗ 

geduld trieb mich aus dem Hauſe, gleich als ob ich 

das geliebte Ungewitter einholen wollte. Auf dem 

Ruͤckwege traf ich den Doktor an, der mir zurief: 

„Freue n Sie ſich, es giebt Regen!“ 

Der Bauer, die Baͤuerinn, Knechte und Maͤgde 

verſicherten Sturm, und lachten uͤber meinen 

Wunſch, einen großen bretagniſchen Regen zu ſe⸗ 

hen. Dieſes Vorherſagen hielt mich tief in die Nacht 

munter; denn erſt um drey Uhr des Morgens hoͤr⸗ 

te ich die vom Winde getriebenen Waſſertropfen 

am Fenſter rieſeln, welches mich aber eben ſo zu⸗ 

frieden einſchlafen machte, als bey einer Serena⸗ 

de. Bey dem Fruͤhſtuͤcke verſprach mir der gute 

Doktor: der Gaͤrtner von dem Berge wuͤrde mich 
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dieſen Abend bey den Ruinen der Kapelle erwarten, 

und dann an die Stube ſeines Vaters fuͤhren, weil 

Eugenie heute etwas vorſpielen und ihrem d u 

ard die erſten Griffe der Saiten lehren würde, — 

Ich war unendlich vergnuͤgt mit dem allen, ſelbſt 

mit de: Bedingnis, daß ich den von fi chwaꝛzen Bockfel⸗ 

len gemachten Ueberrock meines Bauers, ſeine Kappe 

und Holzſchuhe anziehen müßte, auch nicht gar zu 

lange auf dem Berge verw eilen duͤrfte. — Nun 

fragte ich aber, ob ich Eugenien auch ſpielen 

ſehen wuͤrde? Er ſagte ja, durch das kleine dik⸗ 

ke Fenſter in der dicken Mauer. — Alle Trauer 

ideen über meine Abreiſe, aller Jammer uͤber uns 

gluͤckliche politiſche Vorgaͤnge, ſelbſt das Weh, 

von welchem man hoͤrt und das man befuͤrchtet, 

entflohn aus meiner Seele. Ich dachte nur Eu⸗ 

genien mit der Harfe; denn da fie mir bis 

jetzt in jeder Stellung, wo ich ſie ſah, Modell 

von edler, zierlicher Bewegung war, ſo ſagte ich 

mir auch, das Halten und Spielen der Harfe 

muͤßte ihren ſchoͤnen Armen und Haͤnden ſehr vor⸗ 
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und vermummte mich als bretagniſchen Bauer mit 

mehr Vergnuͤgen, als ich ſelbſt bey den erſten 

Galatagen bey Hofe, ja nicht einmal auf dem 

Balle empfand, welcher meinem ſchoͤnen Tanzen 

und feinem Geſchmack in der Kleidung ſchmeicheln 

ſollte. Aber wenn Sie, oder einer meiner Lond⸗ 

ner Freunde mich in dieſem Anzuge geſchen haͤtten / 

wie lange wuͤrden Sie alle daruͤber lachen! — 

und Sie ſollen es auch, denn ich kaufe die ganze 

Kleidung, welcher ich einen zwiefachen Dank ſchul⸗ 

dig bin, da ſie mich gegen Argwohn und Regen 

ſchuͤtzte, und ich durch ihre Huͤlfe Euge nien 

reitzender und licbenswuͤrdiger als jemals ſah. 

Denn da ſie keinen Fremden um ſich erblickte, 

folgte ſie ganz frey jeder guͤtevollen Empfindung 

ihres Herzens, als die erſte Mutter und Frau. — 

Ich hoͤrte ſie mit ihrem Sohne uͤber den Werth 

der Muſik fprechen, wie Zenophong Mutter mit 

dem ſchoͤnſten, edelſten Knaben Griechenlands ge⸗ 

ſprochen haben mag, als ſie ihm nach den Geſe⸗ 

gen der guten Erziehung eines kuͤnftigen Feldherrn 
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und Staats manns das Bild des Gottes der Weis⸗ 

heit, mit der einnehmenden Lyra in der Hand, zeige 

te und ihren geliebten Sohn belehrte, daß große 

und kleine Saiten, mit Feinheit und Verſtande 

berührt, die anmuthsvolle Harmonie hervorbrin⸗ 

gen, durch welche das heitre Lied, die ſanfte me⸗ 

lancholiſche Klage, die Ermuntrung zur Feyer des 

Gottesdienſtes, zu Heldenmuth oder zu ſchoͤnen 

leichten Taͤnzen entſtuͤnde; — dann mit liebrei⸗ 

chem Ernſte hinzuſetzte: die Lyra in den Haͤnden 

des Gottes der Wiſſenſchaften ſry auch belehren⸗ 

des Sinnbild, daß Weisheit die großen und klei⸗ 

nen Handlungen und Ideen unſeres Geiſtes und 

Lebens mit den Grundſaͤtzen der Tugend uͤberein⸗ 

ſtimmend machen ſolle. Wirklich war dieſes der 

Inhalt von dem holden Eduards Alter anges 

meßnen Geſpraͤche, in welchem ihm Eugenie 

von der Muſik, ihrer Erfindung und ihrem Nu⸗ 

tzen erzählte, aber auch bey jedem Abſatze, als 

wahre Kuͤnſtlerinn, ihre Lehre durch Vorſpielen 

beweiſen wollte, Lied mit Geſang, — Tanz mit 

den heiterſten Tonen, — ſchmelzende Befänftis 
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gung in Trauer, und edler, etwas raſcher Ton 
bey Anzeige des Rufs zu heroiſchen Thaten mit 

Spiel und Ton der Stimme begleitete. Ich war 

überraſcht: denn da ich immer etwas gegen den 

franzöſiſchen Geſang und ihre Muſik hatte, fo 
befuͤrchtete ich, Eugenie moͤchte mur miß fallen. 

Aber der edle Geiſt, welcher dieſe aufferordentlis 

che Frau befeelt, leitete fie zu der ſchoͤnſten, — 

ich glaube ganz Frankreich, ja ſelbſt Italien un⸗ 

bekannten Modulation, die mich entzuͤckte und in 

Gefahr brachte, mich durch Aus rufungen zu vers 

rathen. Ich weiß dabey nicht, ob die liebe Frau 

bey der Bemuͤhung, Eduards Finger an die 

Saiten zu legen, nicht einnehmender ausſah, als 

bey ihrem kunſtvollen Spiel und Geſang eines 

Stuͤcks, um welches ſie von dem alten Paul ge⸗ 

beten wurde, welcher nachher wie ein wirklicher 

Großvater dem guten Eduard ſo herzlich zu⸗ 

redete, bey der liebreichen Mutter fleißig zu lernen. 

— Eugenie wurde bewegt, gab dem Alten die 

Hand und druͤckte mit dem andern Arme ihren 

Sohn an ihre Bruſt. — Nun konnte ſie aber 
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nicht mehr fpielen und fingen, Bald darauf 

mußte ich fort; weil man glaubte, daß ſie noch 

vor dem Cſſen auf einige Zeit in ihr Zimmer woll⸗ 

te. — Ich gieng alſo; — belohnte den Gaͤrt⸗ 

ner; als wir die Mauer der Kapelle vorbey waren, 

dankte ihm und beſchwor ihn bey Gott, ſeine 

Treue und feine Sorge für Eugenien und Edu⸗ 

arden immer zu erhalten. — Mein Herz war 

voll, ich ſetzte hinzu, daß ich ſehr wuͤnſchte, ſie 

moͤchten alle nebſt dem Doktor mit mir nach Eng⸗ 

land, wenigſtens bis auf die Zeit der 0 

geſtellten Ordnung und Ruhe. — 

Der junge Mann ſagte, er wuͤrde es gerne 

thun, aber ſein Vater hienge mit Leben und 

Seele an dieſen Mauern; auch behauptete er, 

er haͤtte dem Grafen verſprochen, niemals weg⸗ 

zugehen, und ich kenne ihn, meinen Vater; 

er wird Wort halten, ſollte er auch ſeinen Tod 

vor ſich ſehen. Ich bin ſein einziges Kind; — 

ſollte ich wohl den rechtſchaffenen Vater ver⸗ 

laſſen koͤnnen? Das glauben Sie, hoffe ich, 

nicht von mir. — 
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Ich ſagte ihm da, er thue recht; wuͤnſchte ihm 

gute Nacht und ſchickte ihn fort. — Der Regen 

rauſchte in den Baͤumen des Waldes, durch wel⸗ 

chen ich nach Hauſe zuruck gehen mußte. Ich 

hörte aber noch immer daneben Eugenieng 

Stimme, ſah ſie noch ihre Arme um ihren Sohn 

geſchlungen, ſeine Finger faſſen und an die Sai⸗ 

ten leiten; fah, wie Eduard bey einem Lobe 

dankbar ſein Auge auf ſie heftete und ſchnell 

Thraͤnen aus den ihrigen floſſen. — 

O koͤnnte ich alle vernichten, welche durch 

Frankreichs Umſturz das Ungluͤck dieſer Frau be⸗ 

reiteten! wie ſuͤß ſollte mir die Rache ſeyn! — 

Ich war bald zu Hauſe, warf Schuhe, Kappe 

und das Wams ſchnell von mir und eilte zum 

Doktor, den ich umfaßte und durch meine Bewe⸗ 

gung erſchreckte, weil ich bey dem einſamen Selbſt⸗ 

gefpräch und der Erinnerung an Eugen ien und 

ihre Ungluͤcksfaͤlle mich in eine ſanfte, aber tiefe 

Trauer verſenkt hatte. — Da ich nun dem 

Doktor nichts ſagte, als: 

„Ach Gott! dieſe Frau!.“ — ſo beſorgte er 
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irgend eine ſchlimme Nachricht. — Da ich ihn 

aber beruhigte, betrachtete er mich mit Liebe und 

Eruſt in feinen Augen, waͤhrend er meinen Kopf 

und meine Kleider, ja ſelbſt meine Fuͤße befuͤhlte, 

ob ſie nicht naß oder zu kalt geworden ſeyn moch 

ten. Endlich ſagt er mit liebreich traurigem Tone: 

Ach, Sir Georg! ich fuͤrchte, ich habe mich an 

ihtem gefühlvollen Herzen verſuͤndigt; ich haͤt⸗ 

te es denken follen, daß Eugeniens Hars 

fenſpiel und Geſang Ihrer Ruhe noch mehr 

ſchaden wuͤrde, als alles andre. — 

Nach einer Pauſe ſetzte er, meine Hand Bu 

hinzu: 

Bald bin ich froh, Sie abreiſen zu ſehen. — 

Nun ſchwiegen wir beyde. — Nach einigen Mi⸗ 

nuten war ich ruhiger, und er zwang mich nach 

engliſcher Weiſe ein Glas warmen Wein mit Zuk⸗ 

ker und Gewuͤrz zu trinken, auch ſogleich zu Bette 

zu gehen. — Er blieb aber bey mir ſigen und 

hoͤrte mich von meinem naͤchtlichen Zuge nach dem 

Berge erzaͤhlen, ſo viel ich wollte. Meine alten 

Wünſche, Eugen ien, Eduarden und ihn 
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mit mir nach England zu fuͤhren, kamen lebhaf⸗ 

ter, als je in mein Herz zuruͤck und ich ſprach mit 

ihm eben ſo lebhaft davon. Er bekannte, wie 

er meinen Charakter erforſcht hätte, fen ihm der 

Gedanke eingefommen, daß ich Mutter und Sohn 

auf eine edle Art gluͤcklich machen koͤnnte; er ha⸗ 

be dieſes auch dem Gaͤrtner und dem alten Paul 

geſagt, welche es ſehr freute, und die in Wahr⸗ 

heit beyde ſehr zufrieden ſeyn wuͤrden, Eu ge—⸗ 

nie und ihren Sohn in England zu wiſſen. — 

Dieſer Entwurf war nach meinen Wuͤnſchen. — 

Die halbe Nacht verfloß in Hofnungen und in 

Ideen zu Reiſeanſtalten. — Ich ſah ſchon die 
Freundſchaft zwiſchen meiner Schweſter, meiner 
Tante und Eugenien aufbluͤhen, ich war bey 

ihnen gluͤcklich. — Eduard ſollte mit den 

Kindern meiner Schwefter mein Vermögen their 
len.— — — | 

Ich erzählte es am andern Morgen dem guten 

Doktor; er laͤchelte, lobte mich und wuͤnſchte mir 

die Erfuͤllung meines ſchoͤnen Traums. — Zwey 

Tage 



193 

Tage vergiengen, ehe wir wieder durch einen nen— 

en Umweg auf den Berg kamen. Ein mir unver⸗ 

geßlicher Tag! an welchem meine Seele durch neue 

ſchoͤne guͤge der thaͤtigen Tugend des edelſten weib⸗ 

lichen Weſens / und eine der artigſten Scenen un 

ſchuldiger jugendlicher Geſchaͤftigkeit des guten 

Eduard einen ſehr angenehmen Abend verlebz 

te. — Wir aßen dieſes mal bey der nun ganz ge 

neſenen, ziemlich reichen Vaͤuerinn zu Mittage, wel⸗ 

che nicht allein dem Doktor ſehr iunig daukle, ſon⸗ 

dern uns auch auf das Beſte bewirthete, und dann 

zum Braten eine ſchoͤne porcellane, breite Schale 

nach der Form eines antiquen Gefaͤßes, mit einem 

Deckel, aufſtellte und ſagte, wir moͤchten davon 

koſten; dieſe Gelee ſey ſehr gut und geſund bey Er⸗ 
hitzung; wir wären heute gewiß bey dem Gange zu 

ihr ſehr warm geworden. — — In dem Mo⸗ 

ment, wo ich die Schoͤnheit der Schale loben woll- 

te, fuhr ſie lebhaft fort und ſagte zum Doktor: 

„Die Frau Eugenie auf dem Berg, welche 

wegen des Emigrirens ihres Mannes bey der 

| N un 220 
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Saͤugamme ihres Knaben wohnt / hat mir fie 
bey meiner Krankheit zweymal gefüllt / um mich 

bey der Fieberhitze damit zu erquicken; aber 

das zweytemal brauchte ich es nicht mehr, denn 

Sie hatten mich beynahe ſchon geſund gemacht, 

und ich hob die Gelee auf fuͤr gute Freunde, 

wie Sie mir ſind. — We 

Ich koſtete alſo die fo ſchoͤne Erfindung b. von Eu ge⸗ 

niens thaͤtiger Guͤte: ohne Zucker, welchen ſie 

nicht mehr kaufen kann — dennoch eine ſehr gu 

te Aepfelgelee zu kochen und an Kranke zu verthei⸗ 

len, wovon mir der Doktor vor einigen Tagen ge⸗ 

ſagt hatte. Ich war nie gierig bey Leckerbiſſen, 

aber ich haͤtte gar zu gerne den ganzen Vorrath in 

dieſer Schale verſchlingen mögen, — Doch bemerf; 

te ich neben dieſen Empfindungen, daß der Dok⸗ 

tor bey dem Anblicke dieſer Vaſe nicht allein, wie 
ich, eine Art Verwundrung fuͤhlte, etwas ſo ge⸗ 

ſchmackvolles von einer Baͤuerinn gewaͤhlt zu ſehen/ 

ſondern daß ſogar bey der Erzaͤhlung der Frau ſeine 

Farbe und Züge ſich aͤnderten. — Ich ſtand dar 

her auf, faßte ihn bey der Hand und ſagte : 
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Freund! Ihnen iſt nicht wohl! kommen Sie 

mit mir an die friſche duft. — 5 

Er folgte mir ſogleich, indem er ſagte: | 

Ja, ich habe den Braten zu haſtig gegeffen ; Luft 

und etwas Bewegung werden mir wohlthun. — 

Wir nahmen ganz Abſchied, und als wir von dem 
Hauſe weg waren, fragte ich ihn nach dieſer mir un⸗ 

gewoͤhnlichen Erſcheinung in ſeinen Zügen und ſei⸗ 

nem Weſen. 

Denken Sie, wie mir wurde,, als er ſagte: 

die ſchoͤne Vaſe, welche wir ſahen, hat der 

Bauer in dem Schloſſe auf dem Berge 

geraubt, wie mehrere Sachen, die er beſitzt; 

Eu genie weiß es, und füllte diefe Schale mit 

Gelee von den beſten Aepfeln 4 deren Genuß fie 

ſich verſagt, um der Güte Ihres Herzeus zu fol⸗ 

gen: konnte ich dieſe Vaſe auſehen, die Frau 

erzählen hoͤren, ohne einen empörenden Schmerz 

über das Betragen dieſerdeute zu empfinden und 

Eugeniens Großmuth lebhaft zu verehren? 

— Mein Schweigen 257 mich Muͤhe, — 

N 
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deßwegen ſahen Sie die ſchnelle e 

meines Geſichts. — 

Ich ſtimmte natürlich mit vieler Rährung zu E u⸗ 

geniens Lobe ein, denn wer koͤnnte bey einem 

ſolchen Beyſpiele gleichgültig oder ruhig zuhören ? 

— Ich will Ihuen, ſetzte er hinzu, nur noch ei⸗ 

nen Zug von der hohen Tugend des Vergebens und 

Extragens von dieſer Frau erzählen: — 

Es iſt noch nicht lange, daß E ugenie eine 

hochſchwangere Fränfelnde Frau beſuchte / wel; 

! che ein auf dem Berge gepluͤndertes Bette und 

dergleichen Stuͤhle daſtehen hatte. Sie bat 

Eugenie n, ihr ein großes Bettuch zu een, 

Windeln für ihr Kind verfchneiden zu helfen. 

Die liebe geduldige Heilige that es, ſetzte ſich 

auf einen dieſer Stuͤhle, und naͤhte noch bey ei⸗ 

ner Stunde lang, mit ihrer gelaſſenen Erge⸗ 

bung in die Haͤrte des Schickſals, an dief en Win⸗ 

deln, bis ihr beym Drehen des Saums die 

Buchſtaben des Familiennamens vor Augen 
kamen, und ihr mit dem Gedanken, „vielleicht 
ruhte einſt mein geliebter Mann in dieſemkeinen / 
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auf dieſem Bette!“ — wo jetzt? — ihr Herz 

ſo gepreßt ward, daß ihr auch uͤbel wurde und 

ſie nach Hauſe zuruck mußte. — 

Unmuth uͤber dieſe Vorgänge, Bewunderung der 

edlen, großen Seele Eugeniens, Mitleiden 

mit ihr, alles dieſes wirkte auch auf das heftigſte 

in meiner Seele. Die Bewegung des Gehens und 

der Anblick der freyen Natur zerſtreuten mich etwas / 

ober doch nicht hinreichend um mich die Schale und 

die Gelee vergeſſen zu machen, und ich aͤuſſerte den 

Wunſch, beyde zu kaufen, der Doktor ſollte mir 

dazu helfen. — Er bemerkte: N 

Er wiſſe nicht, ob es ſeyn koͤnne, weil die gene. 

te einen Werth des Stolzes sr die schöne 2 

le legten. 

So iſt mir es leid, erwiederte ich, daß ich bi 

Geſchichte nicht vor dem Mittagseſſen hörte; denn 

ich haͤtte wenigſtens die Schale bey dem Betrachten 

fallen laſſen und fie zerbrochen, damit fie der boͤ⸗ 

fe Menſch nicht mehr gebrauchen koͤnnte. — 

Ach, vergeſſen Sie nicht, daß es eine von 
RN 3 1 
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der jetzigen een gutgeheiſſene Raube⸗ 

rey war! * 1 

Aber, mein Freund! da ein Naͤuber immer ent 

weder Geitzhals oder Verſchwender iſt, beyde alſo 

das Geld vorzuͤglich lieben, ſo verkauft vielleicht 

der Bauer das Stuͤck recht gerne, wenn es ſo gut. 

bezahlt wird, als ich es thun will. Machen Sie 

mir doch die Freude, es zu berſuchen z oder was 

ich noch lieber wollte, ſorgen Sie, daß jemand die⸗ 

ſem Raͤuber die Schale ſtiehlt; ich will den letzten 

belohnen, damit der erſte doch fühlt, was er die 

fer Familie fühlen ließ. — Der Doktor . RERR 

te mir ſehr ernſthaft: 15 

Vergeſſen Sie nicht, daß der erſte von dh neu⸗ 

en Geſetzen zu dem Pluͤndern der Edelſitze be⸗ 

rechtigt wurde, und daß der zweyte uͤber dem 

Diebſtahle bey einem Bauer ſein Leben verlieh⸗ 

ren würde, Doch will ich die Vaſe zu kaufen 
ſuchen, denn es ſoll mir lieber ſeyn, fie in Ih⸗ 

ren Haͤnden zu wiſſen, als in dieſem Haufe, — 

e Doktor! thun Sie dieſes bald, ehe noch viel 

von der uͤbrigen Gelee wegkommt; denn dieſe will 
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ich eſſen und die Schale Eugenien wiedergeben. 

— Koͤnme ich ihr doch alles, alles Verlorne wie? 

derbringen, der vortreflichen Frau! — Der Dok 

tor lächelte und ſagte: 

Ihre Ideen ſind wohlwollend und leohaft, m wie 

Sie ſelbſt; aber ich zweifle, ob Eugenie 

die Schale wieder annehmen wurde. 

Sie mag ſie jetzt wohl für entheiligt halten; aber ſie 

hatte ſie doch ſchon in Haͤnden, als ſie Gelee ein⸗ 

fuͤllte, — und ich, der ſie mit Verehrung bes 

ruͤhrte , verdiente ich nicht, daß ſie für gereinigt 

Wan wuͤrde? — Er blickte freundlich nach mir: 

Edler Schwaͤrmer! 10 will für Sie ſorgen. 

A 

uuter dieſen Gesprächen waren wir ziemlich bald 

auf den Berg gekommen, und trafen Eugen ien 
gerade an dem Eingange zu Eduards Felde. 

Die gute einaͤugigte Taube ſaß ihr auf der Hand, 

und die liebe Frau grüßte uns ſchon von ferne ſehr 

freundlich. Der Doktor ſagte mir aber noch kurz: 

Erinnern Sie mich zu Hauſe an eine Tauben⸗ 

geſchichte. - N 4 | 
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Nun ſagte Eugenie, welcher wir nahe genug 

waren, um ſie zu gruͤßen und nach Eduarden 

zu fragen: Ne e eee 

Ich wollte ihn gerade jetzt bey ſeinem kleinen 

f Thiergarten beſuchen, welchen er wieder her⸗ 

ſtellte, indem er n den ee * eg 

zerſtoͤrt wurde un 

Wir begleiteten ſie dahin. Der bebe been 

be kam zwiſchen zwey Gemuͤſebeeten mit einer ſchma⸗ 

len Rolle Strohdecke ſeiner Mutter entgegen ge⸗ 

huͤpft, gruͤßte uns und erzaͤhlte auf dem uͤbrigen 

kleinen Wege feiner Mutteerrr u u 

Daß ex viele Mühe gehabt habe rare 

wieder zuſammen zu treiben, aber auch eine 

neue Einfaſſung gemacht und ihnen friſche Blaͤt⸗ 

ter von dem letzten Saamenacker gebracht habe, 

wovon einige ſeiner alten Freunde ſogleich ge⸗ 

freſſen haͤtten und auf dem kleinen Mooſe hin 

und her ſpatziert waͤren, die neu eingefangnen 

aber gaben ſich alle Mühe über die Palliſaden 
hinaus zu kommen; viele waͤren N ſchon 

eben durch das Netz geſchluͤpft. 
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Ich konnte mir nicht vorſtellen, was dieſes ſehn 

ſollte, bis wir neben der auf drey Seiten mit Blu⸗ 
men befeßten Steinbank, ein zwey Quadratſchuhe 

großes mit netten, engſchlieſſen den kleinen Puppen⸗ 

palliſaden umfaßtes Stück grünen Naſen erblick⸗ 

ten, auf welchem eine Menge von den kleinen ſo 

ſchoͤn rothen Kaͤferchen herumwimmelten, welche 

wegen den zwey ſchwarzen Tippchen auf jeder Seite 

von Linnee den Nahmen Coccinella punctata er⸗ 

hielten. — Eugenie wollte ſich buͤcken und das 

Ganze betrachten; da ſagte Eduard lebhaft: 

Nein, Mama! du mußt dich hier auf die Ecke 

der Bank ſetzen, wo ich das uͤbrige Moos von 

dem Thiergarten hinlegte; aber nun muß auch 

die erſte Strohmatte darauf, welche mich der 

junge Vater in dieſen Regentagen machen lehrte. 

Damit nahm er die kleine Rolle unter feinem Arme 

hervor und breitete fie uͤber das Moos hin, druͤckte 

dann mit beyden Haͤnden, wie Amor zu feiner Mut⸗ 

ter aufſehend, ſie etwas gegen die Bank und ſagte: 

Nun, We ke dich! O, warum, dach⸗ 

1200 F. N 3 
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te ich, war nicht unfer edler, gefuͤhlvoller Mahler 

Ze ſt hier an meiner Stelle, und ſah dieſe Mut⸗ 

ter, dieſen Sohn, in dieſem Augenblicke! Er, 

deſſen fänfter und wahrer Kunſtgeiſt, den uͤber den 

Stich einer Biene weinenden Liebesgott, und ſeine 

ihn, mit zauberiſchen Lächeln troͤſtende Mutter ſo 

vollkommen darſtellte, daß man Eingebungen und 

Erſcheinungen der hoͤhern Weſen glauben muß. 

Gewiß würde fein jede Schoͤnheit ausſpaͤhender 

Geiſt in dieſer Scene ein Bild der Venus Urania 

geſehen haben, welche nach einem aufbluͤhenden 

Engel blickt. — O, meine Tante! Meine See; 

le wird es oft vor ſich ſehen, dieſes Bild, wenn ich 

einſam im Georgenpark vor der nachgeahmten 

Bank ſtehen werde. — Eugenie kuͤßte ihre 

Hand und beruͤhrte die Strohdecke damit, indem 

ſie ihrem Eduard mit fo einem Blicke dankte, den 

nur ein Mahler der Goͤttinn der muͤtterlichen Zaͤrt⸗ 

lichkeit ſich ſo ganz denken kann. Sie kuͤßte ihren 

Sohn, als er fie auf das kleine Stuͤck Bret auf⸗ 

merkſam machte, welches, wie er ſagte, Der are 

der junge Vater hinlegte, damit ihre Füße von 

— 
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dem noch feuchten Boden nicht kalt wuͤrden. — 

ö Daran, liebe Mama! habe ich nicht gedacht; 

aber es freute mich ſehr für dich. — 

Habe ich nicht Recht, dieſes Kind einen aufbluͤ 

henden Engel zu nennen? Kann ein ſolcher Zug 

edler Gerechtigkeit gegen das Verdienſt eines Drit⸗ 

ten in dieſem Alter in einer andern Seele entſtchen? 

— Nun zeigte er feinen Thiergarten mit unbe⸗ 

ſchreiblicher Anmuth auf einem Beine fnieerd, bald 
ſeine Mutter, bald uns uͤbrige anſehend. Ich be⸗ 

merkte nur wenige braune gene zud fragte 

ihn: 

ob er uicht mehrere ſange? es würde ſeinem 

Thiergarten eine nen At 

geben. — 

Ja, aber ich kenne ſie nicht ſo gut, wie meine 

huͤbſchen rothen Zweypunkte, die ſehr rein⸗ 

lich ſind, denn ſie freſſen nichts als feines Gras 

und junge Saaten, berühren nie ein todtes 

Thier, toͤdten auch feines, und kriechen nie 

auf etwas Schmutzigem herum; — die brau⸗ 

nen Kaͤferchen find nicht fo ſorgfaͤltig. — 
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Nun ſagte ich ihm, daß ich etwas von den Zwey⸗ 

punkten in Sicilien gehört haͤtte, und erzählte ihm, 

daß in Deutſchland eine fromme, kluge Mutter 

lebte, wie ſeine Mama; dieſe haͤtte einen ſehr 

guten Sohn erzogen, welcher als Knabe auch ſel⸗ 
ner vortreflichen Mutter in allem folgte und auf 

alles acht gab: der Sohn ſey jetzt ein braver Mann, 

und püuͤrde der edle, kenntnis volle Graf 
Frieduch Leopold Stollberg genanut, den alle 

gute Menſch en liebten und ehrten; der wollte gſta⸗ 

lien ſehen, wo Gott die Pomeranzen, Citronen, 

Oel- und Mantelbaͤume und Wein wachſen laſſe, 

und wi immer große Maͤnner lebten, die viel, 

viel Geiſt hitten, dieſer gute Graf habe auch in 

Sicilien den feuerſpeyenden Berg Aetna beſucht, 

um dieſes Wunder der Schöpfungi in der Nähe zu 

fchen da habbo er auf der erkalteten Kruſte des 

Schwefels, welcher vor einiger Zeit ganz brennend 

aus dem Berge floß, eine große Menge dieſer ſchd⸗ 

nen Zweypunktkaͤferchen ſehr vr in hin und her 

laufen ſehen. — — nn 

Der Kleine hoͤrte mir aͤuſſerſt amm zu, wie 
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auch die Mutter jedes Wort belauſchte, mir aber 

manchmal zulächelte. — Eduard wandte ſich 

gegen ſie und ſagte: b Art 

Ach, Mama! ganz e, ſind meine armen 

See deß wegen fo von dem naffen Boden 

hinweg gelaufen, weil ſie ſo gern auf den Feu; 

erbergen find. — 

Dendlugenbiict nachher kehrte er ſich febBaftzun mir: 

Was freſſen denn die Aetnakaͤferchen? denn 

auf der Schwefelkruſte waͤchſt gewiß keine Saat, 

dieſe kommt nur aus der lieben braunen Erde. — 

Er blickte dabey ſeine Mutter ſo innig an, daß man 

überzeugt ſeyn mußte, ihre moraliſchen Lehren haͤt⸗ 

ten ihm dieſen dankbaren Aus druck fuͤr unſere allge⸗ 

meine Naͤhrmutter gegeben. — Eugenie ſag⸗ 

te ihm: | 

Vielleicht, mein Kind, wachſen in dieſem ſo 

ſchoͤnen, fruchtbaren Italien, in dem von der 

Luft auf die Schwefelkruſte geblaſenen Staube, 

Pflaͤnzchen, welche Gott nur dem Auge eines 

Zweypunktkaͤferchens ſichtbar machte. — 

Das Wort Gott, gab des Knabens Geſtalt und 
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Engelsz igen einen ſolchen Ausdruck des Glaubens, 

daß die kebhaftigkeit, mit welcher er den Doktor an⸗ 

redete, mich doppelt ruͤhrte, als er ſagt: 

Lieber Doktor! bringen Sie mir doch bald ein 

Stuͤckchen Schwefel, da haben meine Zweypunkt⸗ 

kaͤferchen mehr als die auf dem Aetna, welche 

nur freſſen, was wir nicht ſehen koͤnnen, und die 

meinigen hätten dann Schwefelkraͤuterchen von 

Gott und ſchoͤne grüne Saatenblätter von mir. 

O! was iſt der Vater dieſes Kindes für ein glück 

licher Mann! Dieſe Schönheit, dieſe Fähigkeiten 

in ſeinem Sohne! Dieſe Mutter! und die Erzie⸗ 

hung, welche ſie dem Knaben giebt. i r 

dann zu Eugenien: - 

Da Eduard fo viele Freude an a 

habe, fo mäßte ihm die Mannichfaltigkeit der 

Papillons noch vielmehr werth ſeyn. — 

Sie antwortete mit einem etwas trauernden Blicke: 

Ach / die Liebe der ganzen ſchoͤnen Natur iſt mit
 

ihm gebohren; denn ſein wuͤrdiger Vater kennt 

und liebt ſie auf das vollkommenſte. Ich hat⸗ 

te von ihm eine ſelbſt beſorgte und nett geordnete 

r 
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Sammlung aller Papillons, Käfer und MIR N 

ken unſeres Vaterlandes; — lange hoffte ich, 

daß dieſe ein Modell für unſern Eduard ſeyn 

ſollte; ich half ihm auch Papillons fangen, hat⸗ 

te ihm ein Netzchen geſtrickt und zurechte ge⸗ 

macht: als ich hörte, daß Haß und Vorurtheil 

ſo weit gegangen waͤren, daß niemand als Bau⸗ 

ern und Nationalgarden junge Papillons fan; 

gen follten, damit den Söhnen andrer Leute 

nicht wieder die Luſt zur Jagd und Wildbahn 

ankomme. f 

Wie erfin deriſch die Grauſamkeit der Rache ſich in 
allem zeigt, und in allem dieſe höͤchſt edle Frau trift! 

denn fie bekennt daß der Verluſt dieſer Freude ih⸗ 

res Eduards ſie um ſo tiefer ſchmerzte, weil er fie 

kennen gelernt hatte und liebte. Vor allen andern 

Bildern des Vergnuͤgens, welche in vorigen Reis 

ten Kinder ſeines Standes beluſtigten, hatte ſie 

ihn bewahrt, dieſes, ſo gering, ſo unſchuldig und 

mit der Erinnerung an ſeinen Vater verbunden, 

hatte fie ihm bekannt ge and traͤumte ſchon 
Tooft, den leichten Gang und die Wendungen des 

4 — 
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Vaters in ihm zu ſehen: — und dieſes wurde ihr 

auch geraubt, — der Entwurf und die Hofnung 

verbittert. Von hieran huͤtete fie ſich auch ſorg⸗ 

faͤltig, | ihrem Eduard auf irgend eine Weiſe von 

einer andern Art Freude etwas zu ſagen / als von de; 

nen, welche aus dem guten Feld und Gartenbau ent⸗ 

ſpringen; welche, wie ſie ſagte, WN 

die gutige Natur ihm nie verſagen, (onberg ſei⸗ 

nen Fleiß damit belohnen wurde. — 

Jetzt wollte aber der Doktor, daß Eu 90 en ig, ja 

ſelbſt auch Eduard nach Haufe gehen ſollten, fo 

wie auch wir nach Haufe mußten. - .., 

Die Erinnerung aller Vorgaͤnge dieſes Tages * 

gleitete uns zuruͤck und erfuͤllte noch unſern Abend. 

Ich beharrte auf dem Wunſche nach der Schale, 

und der Doktor wiederholte ſein Verſprechen, mir 

dazu zu helfen, berſchob es nur auf den zweyten Tag 
und beſtimmte mir eine Stunde, wo ich ihn auf dem 

Berge treffen koͤunte. — Das freute mich, und 

nun fragte ich ihn nach der Geſchichte der Taube, 

welche er mir verſyrochen hatte, ob ſie ſchon, ſetzte 

n N ich 
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ich hinzu, nicht fo intereffant ſeyn Fönnte, als die, 

welche Eugenie mir von ihrem armen Einauge 

erzaͤhlte. — 

Nein, ſagte er, aber meine Geschichte gab der 

lieben Eugenie einen verdoppelten Antheil 

an der Taube, welche ſie rettete. — 

Wie ſo? 5 

Kurz nach ihrer Heyrath fuͤhrte ein Zufall ihr 

ren Gemahl in die Kuͤche, gerade als die Koͤchinn 

einer weiſſen Taube das Leben nehmen wollte. 

— Er nahm ſie weg, brachte fie feiner Frau 

und bat ſie, das huͤbſche Thierchen zu erhalten. 

Die holde Eugenie pflegte dieſer Taube, als 

Sinnbild der Sanftmuth und Treue. Das gu⸗ 

te Geſchoͤpf wurde auch ſo zahm, daß es mit 

Mann und Frau in den Garten flog und ihnen 

wieder nach Haufe folgte. Behde liebten fie, 

Eines der erſten Decrete der Nationalverſamm⸗ 

lung wurde auch gegen die Tauben, als eines 

bisherigen Vorrechts des Adels, gedeutet und 

die guten Thiere wurden verfolgt; wodurch 

O 
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Eugenie ihre Taube verlohr. Ihr Herz litt 

lange daruͤber, weil fie Ahndungen darinn dach⸗ 

te. — Nun gab das Schickſal ihr hier eine 

Taube zu retten; — dies ſchien ihr bedeutend, 

denn ich war mit auf dem Spatziergang und half 

den Raubvogel ſchrecken, welcher das arme 

Einauge haſchen wollte. — Eugenie hob 
ſie auf, weinte eine Thraͤne uͤber das verletzte 

Auge, und als ich zu Hauſe verſicherte, daß 

es heilen würde, ſagte ſie mit Wehmuth und 

Ernſt: 

Guter Doktor! iſt es nicht ſonderbar, daß 

mein geliebter Mann und ich berufen waren, 

Tauben zu retten? — Ach die erſte irret jetzt 

vielleicht auf fremden Boden umher, wie ihr 

Wohlthaͤter! — oder — — — Ich woll— 

te ſie den Gedanken an die Moͤglichkeit des Er⸗ 

mordeten ſeyn, nicht endigen laſſen und ſagte 

ſchnell: — Gewiß hat Ihres Gemahls Tau⸗ 

be, welche bey allen Menſchen ſo freundlich 

war, auch wieder bey einer edlen Seele Schutz 

gefunden — und Er! wer wird ihm Schutz 



verfagen? Sie blickte mich an, und fragte ſtatt 

der Antwort, auf die kranke, in ſich gekehrte 

Taube zeigend: 

Das hoffen Sie für dieſe? Ich erwiederte: 

ich glaube feſt, daß ſie das Schickſal ſelbſt aus 

der hoͤchſten Gefahr retten wollte, und Ihnen 

dadurch ein Gegenbild ihrer entflohenen Taube 

anvertraute. — Ich bemerkte hier in ihrem 

Blicke auf mich und in dem auf die Taube, daß 

ſie gern hoffen wollte, wenn es der Zweifel er⸗ 

laubte, und ſagte mit feſtem Tone: N 

Glauben Sie doch, daß der Himmel alles aͤn⸗ 

dern wird, was jetzt vorgeht. — Und mit die⸗ 

ſem Glauben verſorgt ſie ſeit einem Jahre das 

arme Thierchen, wie eine redliche Seele ein ans 

vertrautes Pfand beſorgt. 

Ich ergriff die Idee von Eugeniens Ahndun⸗ 

gen, von welchen der Doktor geredet hatte, und 

ſagte ihm mit Waͤrme: 

O / benutzen Sie dieſen einzigen Zug von Schwaͤ⸗ 

che, den ich in Eugen ien kenne! ſagen Sie 

O 2 
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ihr, daß fie nach England flüchten ſoll, wie 

die Taube zu ihr fluͤchtete! — 

Wir ſprachen bis nach Mitternacht über alle Be 
weggruͤnde zu dieſer Reiſe, und von den Anſtalten, 

welche dazu zu machen noͤthig ſeyn wuͤrden; und 

ich gieng mit Wuͤnſchen und Zweifel zu Bette. — 

— — Der Doktor hat mir heute bewieſen, daß 

er mir gern gefaͤllig iſt. — Ich habe die Schale. 

Aber die Baͤuerinn hat den kleinen Vorrath Gelee 

rein ausgeſchoͤpft. Morgen trage ich ſie auf den 

Berg. — Dieſer Nachmittag iſt mit Bezahlung 

meiner bretagniſchen Wirthſchaftsſachen hingegan⸗ 

gen, welches ich mit dem Doktor und meinen Bau⸗ 

erleuten ordnete. — 

O, meine Tante! wie weit war ich geſtern von 

dem Gedanken entfernt, daß dieſer Morgen, mit 

dem ſchoͤnſten Aufgange der Sonne verherrlicht, 

meinen Geiſt nur deßwegen erheitern ſollte, um 

mir Kraͤfte zu geben, dem Rufe zu ſchwerer maͤnn⸗ 

licher Tugend zu folgen; wo der Doktor die Rolle 
des Lehrmeiſters ſpielen mußte; indem er mit der 

redlichſten Abſicht feines Herzens das größte Lehr⸗ 

F ̃ ²˙³ r nn nn u du 2 ul Lu 2 2 nz u aa = 
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ſtuͤck für meinen Charakter und meine Gefühle bes 

reitete. — Aber ich will von dieſem entfcheidens 

den Tage in aller moͤglichen Ordnung erzaͤhlen. 

Wir aßen etwas fruͤher zu Mittage, als ſonſt. 

Ich nahm die Schale und der Doktor den Deckel in 

eine Taſche, und wir gaben beydes der Gaͤrtnerinn, 

ehe wir zu Eugenien in ihr Zimmer giengen. 

Sie empfieng uns freundlich und bat uns, uns 

niederzuſetzen, weil ſie heute nicht in den Garten 

gehen wollte. — Der Doktor ſah nun uͤberall 

um ſich und ſagte am Ende: 

Iſt Ihre große ſo ſchoͤne ee noch nich 

ſichtbar? — 

Eugenie blickte ihn, wie mich deuchte, mit ei— 

ner Art Mißvergnuͤgen an, faßte ſich aber, laͤchel⸗ 

te und gieng in ihre kleine Schlafkammer, — hohl⸗ 

te eine ſorgſam eingewickelte Rolle und gab ſie ihm, 

ſagte aber zugleich mit ſanftem Ernſt und erroͤ⸗ 

thend: 

Hier, mein guter, unruhiger Freund, haben 

Sie die arme Einſiedlerarbeit, welche Ihnen 

ſo werth ſcheint! — O 3 



2 1 4 29 

Sie verließ uns aber einen Moment nachher. — 

Ihre Miene und der Ton ihrer Stimme hatten mich 

fehr gerührt; ich war alſo vollkommen vorbereitet, 

durch das Bild dieſer Stickerey einen tiefen Ein⸗ 

druck zu erhalten; — denn bald lag ein 30 Zoll 

breites und 24 Zoll hohes Stuͤck vor mir, wo auf 

blaßblauem Atlas ein Theil von der rumirten Ka⸗ 

pelle mit dem halb zerbrochenen Altare vorgeſtellt 

iſt, an welchem der Anker der Hofnung lehnt, den 

eine in Trauer gekleidete daknieende Frau umfaßt, 

und ihren durch Schmerz gebeugten Kopf auf ihm 

ruhen laͤßt; — graues, nach der Lage gegen Pa⸗ 

ris ſchwarzes Gewoͤlke, aus dem gegen alle Seiten 

Blitze zuͤcken, bedecken den groͤßten Theil der Son⸗ 

ne, von welcher nur ein ſchwacher Strahl zwiſchen 

den Aeſten eines bluͤhenden Baͤumchens hindurch, 

auf den Altar, den Anker und die zum Beten gefal⸗ 

teten Hände der Frau füllt; an dem Fuße des 

Baͤumchens ſchlaͤft ein Knabe in Gaͤrtnerkleidung, 

eine Harfe, eine Rolle Papier, Gemuͤſepflanzen, 

Blumen, eine Schaufel, Hacke und Rechen lic⸗ a 

gen neben ihm, und ein Genius, welcher in dem 

4 \ 
r 
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Ringe des Ankers eine Blumenkette befeftigt zu ha⸗ 

ben ſcheint, windet das andre Ende um den Stamm 

des Baumes; ungleiche Steine von dem Schutte 

der Kapelle und kleine zwiſchen ihnen aufgewachſe⸗ 

ne Kraͤuter machen den Vorgrund. — Hell? und 

dunkelgraue, weiße, gruͤne und ſchwarze Seide 

waren die einzigen Huͤlfsmittel, welche in der Hand 

dieſer unſchaͤtzbaren Frau dieſes fo bedeutungsvol⸗ 

le, fo ſchoͤn gedachte und ausgeführte Bild darſtele 

len. Rechnen Sie, meine theure geiſtvolle Tan⸗ 

te, die Vortheile des Mahlens gegen die Beſchwer⸗ 

de des Stickens, bey einer ſolchen Idee, und den⸗ 

ken Sie, was für ein Kuuſtfleiß, was für eine 

Seele dieſes Gemaͤhlde verfertigte. Denken Sie 

aber auch, was es für mich wurde! fuͤr mich, der 

Eugenien kennt, der die Geſchichte ihres Bes 

tens in der Kapelle wußte und nun dieſe Arbeit ihrer 

Hand und ihres Herzens vor mir ſah! — Ich 

hatte die erſte Lehrſtunde des guten Eduard bey 

der Harfe gehoͤrt, — hatte ihn in dem Garten ar⸗ 

beiten ſehen: — o, wie vieles wuͤnſchte ich von 

8 4 



[ir 21 6 aeg 

feinem Schußgeifte für ihn, den ohne Kenntniß 

einer Gefahr und Sorge ruhig ſchlafenden Liebling 

der beſten Mutter! — Nie war meine Seele bes 

wegter, nie traute ich mir weniger, von meinen 

r 

Empfindungen zu reden; — doch konnte ich den 

Wunſch nach dieſem Bilde nicht verbergen und 

ſagte eifrig: 

Was fuͤr eine vorzugliche Frau iſt Eugenie 
in allem, was ſie thut! Theurer Doktor! ſor⸗ 

gen Sie, daß ich dieſes Bild erhalte, — ich 

will ſeinen ganzen Werth doppelt geben, und 

Eugeniens ſchoͤnen Arbeiten ein eigenes 

Kabinet wiedmen. — | 

Er hatte mich beobachtet, und ſagte ernſthaft, er 

wolle alles anwenden, dieſen ſchoͤnen Wunſch mei⸗ 

nes guten Herzens erfüllt zu ſehen. Doch ſetzte er 

hinzu: 

Aber die Sammlung in dieſem Kabinete wuͤrde 

erſt dann vollkommen ſeyn, wenn Sie auch ei⸗ 

nige Stuͤcke von den Miniaturgemaͤhlden des 

edlen kunſtvollen Mannes haͤtten. — Ich 

will einige holen, welche Eugenie verwahrte. 
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Er klopfte an die Thuͤre des Kaͤmmerchens, wurde 

eingelaſſen und brachte in wenigen Minuten vier 

vortrefliche Gemaͤhlde, alle ſchoͤn, alle geiſtvoll 

ausgearbeitet. — Gewiß, dieſe Vollkommenheit 

in einer ſchweren Kunſt, von einem Manne ſeines 

Standes, in den gluͤcklichen Tagen ſeines Lebens 

erworben, iſt verehrungswerth, und zeigt das gan⸗ 

ze Verdienſt eines edlen Ehrgeitzes, der alles mit 

telmaͤßige verwirft. Ich fuͤhlte, daß dieſes hoch⸗ 

achtungswuͤrdig ſey, ich dachte es, aber beynahe 

mit Widerwillen. — Ja, meine Tante! ich war 

in dieſem Augenblicke durch meine Leidenſchaft zu 

der Stufe des Neides gegen die Vorzuͤge eines Ri⸗ 

vals herunter geriſſen und erniedrigt. — Der 

Doktor hatte mir das Portrait von Eugeniens 

Gemahl zuerſt in die Hand gegeben; es war ein 

ſchwarzes Band daran befeſtigt. Den Moment, 

da ich es faßte, wuͤnſchte ich allein zu ſeyn, um es 

von Andern unbeobachtet zu betrachten, indem es 

unausſprechlich auf mich wirkte, da ich gewiß war, 

Eugen ie habe es ſo eben von ihrem Halſe genom- 

ö O 3 
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men. Ich ahndete dieſes nicht nur aus dem 

ſchwarzen Bande, das ich immer an ihrem Halſe 

ſah, fondern vielmehr deßwegen, weil ich ſogar 

noch einige Waͤrme von ihrer Bruſt an der vergol⸗ 

deten Einfaſſung und an dem Glafe zu fuͤhlen 

glaubte. Mir erregte es Schauer, und ich fuͤrch⸗ 

tete die Blicke des Doktors; denn ich bin uͤberzeugt, 

daß er die andern Gemaͤhlde allein wegen dieſem vor 

mich brachte, um mir dadurch ſtillſchweigend zu 

ſagen: 

wer kann Eigenliebe genug haben, um zu hof⸗ 

fen, das Andenken an dieſe a N 

ſchen? — 890 „ f 

Gewiß wollte er mir dieſes andeuten, — und er 

konnte es, denn das Bild hat aͤuſſerſt edle und ſchö⸗ 

ne Zuge. — Ich gieng an das Fenſter, betrach⸗ 

tete es, und ſuchte in meiner Erinnerung die Aehn⸗ 
lichkeit mit Eduard, fand ſie, aber die Hand 

der Liebe hatte ſie in dem holden Knaben mit Zuͤgen 

von Eugenien gemiſcht. — Meine Tante! ich 

werde ſelbſt Ihnen, — gegen die ich immer in Allem 

offenherzig war, ſelbſt Ihnen nicht ſagen, was in 
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dieſen Augenblicken in mir vorgieng. — Aber dieß 

ſollen Sie wiſſen, daß Ihr Georg nach einem Auf⸗ 

ruhr von etlichen Minuten alles Empoͤrende und Un⸗ 

gerechte, das in mir entſtanden war, unterdruͤck⸗ 

te, — daß der Mann mich jammerte, und daß 

mein ganzes Herz ſeinem Bilde ſagte: 

Edler Ungluͤcklicher! von allem getrennt, was 

du liebſt, — von Eugen ien — von deinem 

Sohne — ! O, noͤchteſt du fühlen, daß fie 

dein Bild auf ihrer Bruſt traͤgt! — moͤge der 

Gedanke dir ſuͤß ſeyn, daß ſie, die Einzige, 

dein Weib, die Mutter deines Sohnes iſt! 

Dieſe mit großen und kleinen Empfindungen vers 

mengten Gedanken wurden Huͤlfsmittel zu einer 
Art Beruhigung meiner Seele. — 

Dank und Segen ruhe ewig auf der Hand, wel— 

che den fo ſchoͤnen Stolz auf moraliſche Größe 

in mir keimen machte 1 Segen ruhe auf der Stun⸗ 

de, wo ich mich ſelbſt aufforderte, Groͤße der See⸗ 

le zu zeigen; wo ich mir ſagte: | i 

Eugenie will ihren Sohn lehren, gerecht 

zu ſeyn, ſelbſt gegen die, welche ſeinen Vater 
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von ihm und ihr trennten, ihn und fie aus dem 

geerbten Wohnſitze feiner guten Ahnen verbann⸗ 

ten und jeder Freude des Lebens beraubten: — 

und ich, edles, angebetetes Weib! ich ſollte ges 

gen dich, gegen deinen Eduard und ſeinen 

Vater ungerecht ſeyn? — — 

Ich war gerade an dem Fenſter, von welchem man 

die Stelle der Mauer ſieht, durch deren geſprengte 

Spalte ich bey meinem erſten Beſuche auf dem Berge 

geſchluͤpft war. Ich glaubte das ganze traurige 

Schickſal dieſer Familie in Allem vor mir zu ſehen. 

— Betruͤbniß, aber auch Entwuͤrfe, Ihrer, 

meine edle Tante und meiner verewigten Mutter 

wuͤrdige Entwuͤrfe folgten in meinem Geiſte. — 

Der Doktor hatte ſich die ganze Zeit nicht bewegt, 

keine Sylbe geſprochen; ich ſchwieg auch tiefſinnig/ 

mit mir ſelbſt kaͤmpfend. — Eugenie oͤffnete 

die Thuͤre und ſchien uns mit Staunen anzublicken, 

indem ſie ſagte: 

ich glaubte, Sie waͤren ane weil 

Aber in dieſem Augenblicke ſah ſie das Bild ihres 

Gemahls in meinen Händen und ſtockte erroͤthend. 
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Ich glaube, ich wurde blaß, faßte mich aber ſchnell, 

gieng einige Schritte gegen Sie, kuͤßte die Einfaſ⸗ 

ſung des Bildes und das Band, — reichte ihr 

beydes, und zitterte etwas ſagte aber doch mit 

ziemlich geſetzter Stimme: 

Gott erhalte Sie beyde und vereinige Sie wieder! 

Nun war aber alle meine Staͤrke dahin; meine Au⸗ 

gen waren auf Eugenien geheftet und ſchwam⸗ 

men in Thraͤnen. Sie wurde gerührt, nicht ungedul⸗ 

dig / zeigte keinen kalten Tugen dſtolz, nahm das 

Bild, betrachtete es mit Zaͤrtlichkeit und Wuͤrde 

und ſagte dabey mit der Stimme eines traurenden 

Engels: 

Beſter! O, wie wuͤrdeſt du den edlen jun⸗ 

gen Mann lieben, der dieſen Wunſch fuͤr 

uns that! — | 
Jetzt warf ich mich zu ihren Füßen und flehte: 

Goͤttliche Frau! O, folgen Sie mir mit Ih⸗ 

rem Eduard nach England! bleiben ſie dort 

bey meiner gewiß ſchaͤtzbaren Schweſter, bey 

meiner wuͤrdigen Tante! — Ich will wegrei⸗ 

ſen, ich will ihn aufſuchen, Ihren gluͤcklichen, 
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Ihren wuͤrdigen ede um ihn zu Ihnen 

bringen. — 

Ich faßte hier ihr Kleid mit beyden Haͤnden, legte | 

mein Geſicht darauf, ließ es wieder gehen und ev; 

hob meine Haͤnde bittend gegen ſie: . 

O, thun Sie es, edle — edle Frau! gehen 

Sie in Sicherheit mit Eduarden! Ich wer⸗ 

de alles, alles fuͤr Sie thun. 

Eugenie blickte mit der erhabenen Guͤte der wah⸗ 

ren Tugend auf mich, winkte mit lebhaftem Eifer, 

aber auch mit unbeſchreiblicher Grazie mir zu: 

Stehen Sie auf! ich bitte, Sir Georg, fies 

hen Sie auf! „Ich verehre dankbar Ihr An⸗ 

erbieten, aber dieſen Entſchluß kann ich 9 

nicht nehmen. — 

Die zwey Worte: noch nicht, entzuͤckten mich; 

ich kuͤßte die Hand, die mir aufzuſtehen winkte und 

wiederholte in freudigem Tone: noch nicht! alſo 

koͤnnte es doch ſeyn? — ſtand auf und ſetzte mit 

gefaltenen Haͤnden hinzu: 

Gott wolle Ihnen den Entſchluß geben! es 1 
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te Sie nie — nie reuen/ mir das Glück geſchenke 

zu haben, etwas fuͤr Sie zu ſeyn. — 

Aber ſie mußte in dieſen Ausdrücken einen Sinn ge⸗ 

funden haben, der ihrer Delicateſſe mißfiel; denn 

ich bemerkte einen ſchnellen Uebergang zu Ernſte in 

ihr; der ſanfte Blick des erweichten Herzens und 

der Nachſicht, welchen ſie bey meinem Daknien 

auf mich warf, war weg; die rollende Zaͤhre des. 

Gefuͤhls, die ich wenige Momente vorher in ih⸗ 

rem ſo ſchoͤnen Auge ſah, war verſchwunden; Sie 

wandte den Kopf, — druͤckte das Bild ihres Man⸗ 

nes an ihre Bruſt und erhob zugleich ihre Blicke zum 

Himmel, indem ſie ſeufzend ſagte: 

Wiederſehen! — 

und indem fie die Stickerey auf dem Tiſche beruͤhr⸗ 

te, ſetzte fie, auf die betende Dame zeigend, hinzu: 

O wuͤrde es erhoͤrt, das Gebet der Hoffnung 

auf Gottes Guͤte! — — 

Nun ſchwieg ſie, ſetzte ſich, ſtuͤtzte ihren Kopf einen 

Augenblick nachdenkend, legte dann ſanft und mit 

vieler Nettigkeit Papiere uͤber ihre Stickerey und 

rollte fie auf. — Es ſchmerzte mich alles, ich konn⸗ 
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te aber und wollte nicht reden. Der Doktor aber 

unterbrach das Stillſchweigen, indem er ſagte, 

daß ich ihre vortrefliche Arbeit bewunderte. Sie 

machte eine kleine, aber mit einer holden Miene ver, 

bundne, dankbare Verbeugung gegen wi und 

ſagte dem Doktor: 

Ach, dieſe Ueberreͤſte meiner Erziehung haben 

einen großen Werth fuͤr mich: es ſcheint, als 

ob bey jedem Stiche ein Theil meines Ungluͤcks 

vermindert, und meine Kraft DRK Tragen ver; 

mehrt wide — „ 

Ich fiel hier lebhaft ein: 5 

O, uͤberſpannen Sie ſie nicht, dieſe Kraft! 

ich beſchwöre Sie um Eduards willen, — 

ſchonen Sie Ihr Leben, Ihr meinem Her 

zen ſo theures Leben, — edle, angebetete 

Frau! Gehen Sie mit Eduard und mit 

dem Doktor nach England, es ſoll Ihnen 

an nichts fehlen. 

Dieſer Entſchluß, ſagte der Doktor, muͤß⸗ 

te bald genommen werden, denn Sir Ge⸗ 
org 
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org muß bald abreiſen; die Umſtaͤnde 

fodern es — 

Eugen ie blickte geruͤhrt mich an; ich faßte in 

dieſem Moment eine Hand des Doktors und eine 

von Eugenien — . Sie konnen ſich den Ton 

denken, mit welchem ich in voller Bewegung mei⸗ 

ner Seele ausrief: 

Reeiſen ſollte ich! und das ohne Sie, Eugenie! 

Ich fuͤhlte mein Herz von dieſem Gedanken zerriſ— 

fem, und hatte viele Mühe den ganzen Ausdruck 

meiner Empfindungen zurück zu halten. — Eu; 
genie bemerkte dies alles, und wollte nicht mehr 

lange ein Zeuge davon ſen; — denn bald nad), 

her gieng fiean das Fenſter / o fnete es und ſah fich 

um wandte ſich dann zum Doktor und ſagte mit 
aͤuſſerſt liebreicher Stimme und REN auch ge 

gen mich blickend: 

Es wird ſpaͤt; Sie muͤſſen einen Umweg neh⸗ 

men; da wird mir bange fuͤr Sie, weil der 

Mond noch nicht helle genug iſt und Sie durch 

dichte Waͤlder kommen. — 

P 
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Zu gleicher Zeit winkte ſie jedem von uns mit der 

Hand Abſchied zu — neben einer Bewegung des 

Kopfs nach der Thuͤre, welche andeutete : — Ge⸗ 

hen Sie! — Ihre ernſte, nachdenkende Mie⸗ | 

ne wirkte auf mich; ich faßte eine ihrer Haͤnde, 

kuͤßte ſie und erwiederte lebhaft: er? 

Ich fürchte nichts von der Nacht, aber Sie ſol⸗ 

len nicht bange ſeyn; — Sie ‚sollen, nicht das 

mindeſte leiden, wenn ich es verhindern kann. — 

Damit gieng ich nach der Thuͤre — - und ſagte, wich 

gegen Eugenien wendend: Auge vit 

Schlafen Sie wohl! — und denten Sie, — 5 

ach, denken Sie an die Keife nad England! — 

Sie winkte mir mit unnachahınlicher Grazie u und 

Würde nochmals Abſchied zu, und iche eilte hin, 

weg. — Der Doktor folgte mir, einige zeit nach⸗ 

her. Wir ſchwiegen beyde ſehr lange; aber als 

wir ganz von dem Schloß berge entfernt waren, — 

blieb er ſtehen und ſagte: eee 
Mich duͤnkt, Sir Georg! bier een? Tag 

iſt entſcheidend. 3 

Ja, ſagte ich, weil Sie finden, daß ich ſort 

ſoll, und wie kann ich ohne Eugenie! — 
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In dieſem Augenblicke bemerkte i erſt, = er et⸗ 

was trug; ich fragte daruͤber. — 

„Es iſt die Schale; Eugenie 1 85 

Sie fie. behalten. — 2 

Er hielt inne, und ſagte dann mit Trauer: 

Ich wollte, lieber Sir Georg / daß ſie wenig⸗ 

5 ſteus mit Gelee gefüllt wuͤrde; — fie fagte 

ſanft, ſehr ſanft, aber ernſt: 

„Doktor, wir haben noch 3 Monate, bis die 

Aepfel reifen; — ſollen Kranke wegen der 

P yhantaſie eines Gefunden eine Erquickung 

verlieren? Gewiß, Sir Georg kann dieſes f 

nicht wollen, und es N mich, wenn 

er es wollte.“ 

Ihr Verſagen dieſer kleinen Geile 1 

mich auch — aber ich ſagte nur: 

Eugenie iſt ſehr ſtrenge! 0 wa 7 0 

was ich leide. 77 

Der Doktor hatte den Muth nicht, furt zu . 

und ich war auch nicht dazu geſtim mt; alſo legten 

wir unſern ubrigen Weg ſchweigend zuruck. Zu 

ar PA nee 

12 inn 



Haufe ſtellte der gute Mann die Schale hin, und 

ich bekenne, daß meine erſte Bewegung war ſie aus 

dem Fenſter zu werfen. Aber ich uͤberwand mich 

und ſagte: Nehmen Sie fie diefe Ungluͤcksvaſe 

Sie kann mir keine angenehme Erinnrung ſeyn. 

Der Doktor ſchwieg ruhig / und ich gleng noch ſo 
lebhaft in der Stube auf und ab, als ob ich den 

ganzen Tag ſtill geſeſſen haͤtte. — Man deckte 

den Tiſch zu unſerm Abendeſſen, — und der Dok, 

tor breitete einen großen Bogen Papier uͤber die 

Schale. Ich dankte ihm fuͤr dieſe Sorge für mei⸗ 

ne verwundete Phantaſte. — Denn ich fand nun 

ſelbſt, daß Eugenie Recht hatte, mehr auf ih⸗ 

re Kranken, als auf mich zu denken — 22 374 

te dem Doktor laͤcheln d: a 

Tragen Sie dazu bey, daß Eugenie und 

Eduard mit Ihnen nach England gehen; — 

dann bekomme ich Gelee von pe Goldkern⸗ 

aͤpfeln. — 

Der gute Mann freute ſich uͤber kum Ruhe und 

fragte mich, munter nach mir blickend: 

Nun behalten Sie doch die Schale für die Ein⸗ 

ſiedlerhuͤtte in England? 
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Nach dem Eſſen ſprachen wir viel von Eugeni— 

ens Reiſe. — Er will mit und morgen alle moͤg⸗ 

liche Beweggruͤnde zu dieſer Reiſe in einem großen 

Briefe Eugenien vortragen. — — — 

Ich hatte geſtern nicht Unrecht, meine Tante, 

als ich ſagte: Eugenie iſt ſehr ſtrenge. Sie 

iſt noth mehr, ſie iſt ſehr entſchieden. — Der Dok; 
tor hat getreu ſein Verſprechen erfuͤllt, hat ge⸗ 

ſchrieben, hat alles moͤgliche vorgeſtellt, was zum 

Beſten Eduard, ja ſelbſt fuͤr ſeinen Vater gut 

ſeyn konnte. — Aber Eugenie ſcheint unbe, 

weglich entſchloſſen, hier zu bleiben, — und wa⸗ 

rum? Ach, weil ſie ſah, daß ich ſie liebe! — 

Hier ſchreibe ich ihre Antwort nieder; ſo ſchmerz⸗ 
haft mir auch jede Zeile iſt, ſo finde ich doch auch et⸗ 

was großes, etwas ſchoͤnes und gerechtes darin, 

das mich beynah noch feſter an dieſe Frau N 

als ich es war: 

„Haben Sie Dank, theurer Freund! fuͤr alles 

Gute, das Sie mir und meinem Edu ard 

wuͤnſchen, fuͤr alles, was Sie ihm und mir 

p 3 
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immer erzeigten. Aber ſprechen Sie mir nie, 

nie mehr von einer Reiſe nach England, ſelbſt 

dann nicht, wenn Sie mitgehen wollten; bis 

ich weiß, daß Eduards Vater am Uferſteht/ 

mich und ſeinen Sohn zu empfangen. Sir 

Georg iſt ein edler junger Mann; — auch ihm 

danke ich fuͤr alles, was er thun will. Aber, 

mein Freund! koͤnnten Sie, — wollten Sie 

mir rathen, dieſe Reiſe mit ihm zu machen? 

mit ihm, deſſen zu Leidenſchaft gewordenes 

Bedauern meines Ungluͤcks in Ton, Mienen 

und Ausdruck ſo ſichtbar iſt? — der mich 

ſchon: Eugenieund goͤttliches Weib! nennt! 

— Was wuͤrde dieſer Ton in ſeinem Vaterlan⸗ 

de, in feinem Familienſitze? — Nein, nein 

Freund, nein! — ich gehe nicht. Kein 

Mann, als der Vater meines Eduard fol 
mich Eugenie nennen, kein andrer mir von 

Liebe und Anbetung reden. | 

Sagen Sie Sir Georgen aufrichtig und geras 

dezu dieſe Urſachen meines Entſchluſſes. Sa⸗ 

gen Sie ihm, daß ich ihn bitte abzureiſen, nicht 
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nur weil ich weiß, daß er bey laͤngerem Aufent⸗ 

halte in dieſer Gegend in Gefahr kommen kann 

— ſondern auch, weil ich ihn nicht mehr ſehen 

werde. Seine Seele iſt eben fo edel moralifch, 

als gefuͤhlvoll; er kennt Pflicht und Tugend; 

er wird dieſen una baͤnderlichen Vorſatz 
gerecht finden. — * 

Ich will auch gerecht gegen ihn, gegen ſeine 

großmuͤthigen Geſinnungen und feinen Charak- 
ter ſeyn. — Ich bitte ihn, mir fuͤr Eduar⸗ 

den Papier, Federn, Bleyſtifte und Vorbil⸗ 

der zum Zeichnen zu ſchicken, — für mich aber 

Beſtellungen zu Stickerey⸗ oder Tapetenarbeit; 

es ſey für feine Frau Schweſter, feine wuͤrdige 

Tante, oder ſonſt eine edelgeſinnte Verwand⸗ 

tinn; — denn ich bin ſicher, daß er meine Ar⸗ 

beit gern in ſeiner Familie ſehen wird. Sagen 

Sie ihm, und auch ſich ſelbſt, in dem uͤbrigen 

ganz ohne Kummer fuͤr mich zu ſeyn. Das Stuͤck 

hier angelaufter Erde, die mir fo werth iſt, er 

nuͤhrt unſere Kuh, meine treuen Haus freunde 

9 4 
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und mich mit meinem Sohne und 4 Schafen; 

giebt uns auch Flachs zu Leinwand, ſo wie die 

Schafe Wolle genug zu Winterkleidung. Sir 

Georg kennt den Ertrag der Gaͤrten und Baͤume; 

— was ich mit meiner Nadel erwerbe, ſoll fuͤr 

Ed uar den aufgehoben werden. — 

Gott hatte meine genoſſene Erziehung und die 

Erfüllung meiner Pflichten als eine gehorſame 

Tochter durch das Gluͤck belohnt, die vorgezoge⸗ 

ne geliebte Frau eines der vortreflichſten Maͤn⸗ 

ner zu werden. Ich wuͤrde in dem vollen Ge⸗ 

nuſſe unſeres Wohlſtandes vor Gott und der 

rechtſchaffenen Welt keine andre Pflicht, keine 

andre Arbeit und Tugend vor mir e haben, 

als die: 

Gute Gattinn, Mutter und Canem zu 

ſeyn. Dieſeppflichten find in den Augen der Vorſe⸗ 

hung nicht abgeaͤndert/ und ich kann ſie hier, nach 

ihrem Winke verborgen und arm, bey demuͤthiger 

Ergebung in mein Schickſal erfuͤllen. Ich bete 

um die Erhaltung, um das Wiederſehen meines 

geliebten Mannes. Die in meiner Seele lebens 
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de Erinnerung ſeiner Verdienſte, meine geret⸗ 

teten Bücher, helfen mir feinen Sohn erzie⸗ 

hen. — Finde ich ihn nicht wieder, den Va⸗ 
ter meines Eduard, ach! — finde ich ihn 

nicht wieder; ſo bleibe ich doch in dieſer Huͤtte 

und ſterbe da, wo er gebohren wurde. — Mein 

Eduard bauet den Boden, den ſein edler 

Vater zuerſt betrat und athmet hier feine Tu⸗ 

genden ein; Spuhren meiner Liebe, meiner 

innigſten Liebe fol er uͤberall finden. — 

Bekaͤmpfen Sie, theurer Freund, dieſen Vor⸗ 

ſatz niemals! Sie machten mich ungluͤcklicher, 

als ich bin. — Hier iſt das geſtickte Vorbild 

meines Lebens und meiner Hofnungen zu einem 

Andenken fuͤr den guten Sir Georg, mit den 

beſten Wünfchen für die Erhaltung feine Grund⸗ 

ſaͤtze, feiner Tugend und eines Lebens voll 

gluͤcklicher Tage. 

Sollte mich innerer Gram fruͤher an das Ende 

meines Lebens fuͤhren, als ich wegen meines 

Eduard es wuͤnſche: — O dann ſoll Sir 
P 5 
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Georg meinen Sohn abholen und vor den Au⸗ 

gen Gottes nach der Großmuth ſeines Herzens 

fuͤr die liebenswuͤrdige Waiſe ſorgen. 

mr. son Eugenie — 
O, meine Tante! was fuͤr ein Brief! und wie wirkte 

er auf mich! Sie koͤnnen ſich dieſes vollkommner 

f denken, als ich es beſchreiben würde. — Aber was 

für einen überzeugenden Beweis erhielt ich dadurch 

von der Wahrheit, welche Sie mir ſo oft ſagten: 

daß Leidenſchaften meiſt alles Gute, und das 

ſuͤſſeſte Gluͤck des Lebens zerſtoͤren! — 

Denn, o! hätte ich fie gebaͤndigt, meine Leidens 

ſchaft für Eu genie n, haͤtte ich fie in den Schran⸗ 

ken der Klugheit und der Freundſchaft gehalten: fo 

würde ich die liebe, reitzende Frau noch oft geſehen 

und gehört haben. Ich ſprach mit dem Doktor, 

flehte bey ihm, mir nur noch zu ein er Unterre⸗ 

dung in ſeiner Gegenwart zu helfen. — Der gute 

Mann verſuchte alles, ſelbſt einen Zug aus 

dem Leben des Chevalier Bay ard), welcher 

*) Dieſer berühmte Ritter war 1476 in der Provinz 

Dauphine geboten und ſtarb 1524, in dem Alter 
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immer auf alle edelmuͤthige, alle moraliſch gefinng 

te Maͤnner und Weiber wirkte. — Lebhaft erin⸗ 

von 48 Jahren, in Italien an einer Wunde, waͤh⸗ 

rend des Krieges, den Ludwig der XII wegen Mai⸗ 

land gegen den Kaiſer fuͤhrte. N 

Bay ards Chriſten⸗ und Heldentugenden erwar⸗ 
ben ihm von ſeinen Zeitgenoſſen den Beynahmen 

des Ritters ohne Furcht und ohne Ta 
del' Dieſe allgemeine Hochachtung war fo groß, 

daß, als Franz der T ſich nach dem Gebraus 

che der damahligen Zeit, nach der beruͤhmten Schlacht 

bey Marignan, 1515, zum Ritter ſollte ſchlagen 

laſſen, er Bayarden wählte, mit dem Bey— 
falle der ganzen Armee dazu, indem Alle ſagten: 

es gebe keinen würdigern Mann unter 

inen. | 
Seine Tapferkeit hatte nichts rauhes; gie war 
veon der Klugheit geleitet, mit Großmuth und Men⸗ 

ſchenliebe verbunden. Er war nicht reich; theilte 

aber immer ſeinen Antheil der Beute unter die 

verarmten Ueberwundenen aus. 1512 ward er bey der 

Einnahme der Stadt Breſcia hart verwundet in 
das Haus einer grier Familie gebracht, welches 

duch feine Gegenwart von der Pluͤnderung vers 

ſchont blieb. Bey feiner Abreiſe warf ſich die Frau, 
mit einem Kaͤſtchen in den Haͤnden zu feinen Füßen, 
dankte für feinen Schutz und bat ihn, das Kaͤſt⸗ 
chen als ein Zeichen der Dankbarkeit der Familie 
anzunehmen. Bayard fragte, was darinn ſey 



nerte ich mich auch hier an Ihre Güte, da Sie das 

Leben beruͤhmter Griechen und Roͤmer im Plutarch, 

— 3,2500 Ducaten; wenn es aber nicht genug ſeyn 
ſollte, fo wuͤede fie alles anwenden, die Summe 

zu vergroͤßern.“ — Bayard hob die Frau auf, 
nahm das Kaſtchen, wollte aber noch alle von der 
Familie ſehen; geht zu den zwey alteſten Toͤch⸗ 
tern, und ſagt: 1 
„Sie haben mich in meiner Krankheit verpflegen 

belfen. Ich wünfhte Sie zu belohnen; aber Sol⸗ 
daten haben nichts, was fuͤr artige Frauenzimmer 
taugte. Ihre Frau Mutter hat mich mit 2800 
Ducaten beſchenkt; nehmen Sie dauon jede tauſend 
Ducaten als Beyſteuer zu einer guten Heyrath an, 
und geben Sie die uͤbrigen seo dem armen, aach 
zu Grunde gerichteten Nonnenkloſter. « . 

Den folgenden Winter wollte ihm in Grenoble 
eine arme Mutter ihre junge ſchoͤne Tochter ver⸗ 

kaufen! Der Chevalier Bayard führte das weis 
nende cugen dhafte Madchen in Sicherheit vor ih⸗ 
rer ſchlechten Mutter, indem er ſagte: 

„Gutes Kind! du ſollſt eben ſo rein, aber gluͤck⸗ 
licher aus meinem Hauſe kommen, als du herein 

gebracht wurdeſt“; — gab ihr God Livres Hey⸗ 
rathsgut und ihrem armen Geliebten 100 Thaler 
zum Anfange ihres Hausweſens. — a 

1521 war er Commandant in Mezieres. Als 
Naſſau dieſen Ort belagerte und den Chevalier Bas 
yard zur Uebergabe auffordern ließ, antwortete 

dieſer: ehe er einen ihm anvertrauten Platz uͤberge⸗ 
be, müßte er eine Drücke» von erſchlagenen Fein⸗ 
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unſrer verdienten Engländer und anderer Natio⸗ 

nen mit mir laſen, und mich beſonders bey dem 

Charakter des Chevalier Bayard aufhielten, in⸗ 

dem Sie mir die Schönheit des Ruhms in die See⸗ 
dee wollten / daß er e. als junger Mann 

m den vor ſich r ber e er L ace 
koͤnne. — Na ſſau ſagte dann, er wollte lieber 2006 
Mann mehr in der Veſtun g wiſſen, als den Che⸗ 
Ale Bayard zum Commandanten darin. — 
Denn er vert heidigte ſich 6 Wochen lang mit taͤu⸗ 

* 955 Mann gegen 3500 Mann und eine große 
5 Artiſerie; denn er ſagte: N 

„Es gie bt kein en ſchwachen Platz, wenn er durch 
tapfere Soldaten vertheidigt wird. 

1524 wurde er durch eine Muſketenkugel verwun⸗ 
det. Da er fühlte, daß der Schlag toͤdtlich war, 

ließ er ſich unter einen Baum, ſein Geſicht gegen 
die kaiſer liche Armee gewandt, legen. 
Ich habe den Feinden, ſagte er, niemals den 

RNauͤcken zugekehrt, uud will es auch am Ende mei⸗ 
„nes Lebens nicht thun;“ — kuͤßte das Heft ſeines De; 
gens, welches ein Kreuz vor stellte, und ſtarb ge 
llaſſen in den Armen eines Soldaten. — 

Dleſe Züge feines Lebens find wahr, wie die, 

von welchen dee gute junge Eng laͤnder ſpricht; 
und ich hoffe, ſie ſollen guten Menſchen eben ſo 
angenehm ſeyn, wie der Tante des Sie Georg, 
welche freilich auch, nur zu den alten Zeiten gehoͤrt; 

wie dle Erziehung, die ſie ihrem Neffen gab. 
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den Beynahmen des Nittets ohne Furcht 
und ohne Tadel, erhalten haͤtte. — Ja bey 

dem Niedertreten aller vorzuͤglichen Klaſſen in 

Frankreich ſagten Sie fh. eifrig, daß der Geiſt und 

die Tugend des Chevalier Bay ard verdient hut“ 

ten, eine neue Klaſſe Ritterorden zu ſtiften, oder 

wenigſtens einen zu erhalten. Der gute Doktor 

fand Ihre Idee: daß man um ayard s Litend 

willen wenigſtens einen Ritterorden erhalten follte, 

ganz vortreflich, und wuͤn ſchte, daß dieſer 

edle, gerechte und menſchenfreundliche Gedanke 

noch bey Lebzeiten des guten, tugendhaften Ludwig 

XVI. in dem Nationalkonvente entſtanden ſeyn 

möchte, und daß man um Marc: Aurels, Trajan. 8, 

Antonin 8, Ludwigs des XII — willen die Kr 

nigswuͤrde, Nahmen und Leben Aa hätte. — 

Ich freute mich damals uͤber Ihre Liebe für den 

rechtſchaffenen Mann, und war weit entfernt zu 

denken, daß B ay ard wenige Zeit nachher / ein 

Punkt meiner Hofnung und meiner Wuͤnſche ſeyn 

wurde. Denn der Doktor entlehnte, wie Sie fer 

hen werden, einen Theil aus Bahards Ge; 
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ſchichte zu meinem Ben indem er Aer enien 

ſchrieb: 

Sie geben Sir Georgen das ie bon tu⸗ 

gendhaften Grundſaͤtzen und Edelmuth. Eben 

fo dachte einſt die wie Sie, vortrefliche Fran 

von Ran dan von dem Chevalier Bayard, 

der ſie liebte, den ſie nicht lieben wollte, aber 
hochſchaͤtzte und es ihm fügte, als ſie ihm das 

Bruſtbild ihres verſtorbenen Gemahls zeigte 

Rund die Unterſchrift: Ich liebe ihn noch, 

leſen ließ. — Aber Bay dd durfte 5 Frau 

von Randan ſehen. — Gönnen Sie doch 

Sir Georgen den naͤmlichen Troſt! 

Aber Eugenie iſt unbeweglich; ſie antwortete 

mit dem ganz hohen Sinne einer A aus dem 

Mittergeſchlechte: 1 

Sir Georg muͤßte innigſt von Ihrer Ebene 

gegen ihn uͤberzeugt werden, wenn er wuͤßte, 

daß Sie ihn mit Bayard vergleichen. Ich 

bin ſehr entfernt, mich neben Frau von Ran⸗ 

dan zu ſtellen / und doch bin ich ihr etwas na⸗ 

gekommen, da ich das Portrait meines noch 
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lebenden geliebten Gatten gezeigt, und meine 

Geſinnungen geſchrieben habe. Zu was, mein 

Freund, ſoll eine neue Unterredung helfen? 

Ach, denken Sie nach; leſen Sie meinen Brief 
noch einmal, ich werde nie, nie von einer 

Sylbe abweichen, aber meinen Segen ſollen 
Sie und Sie Georg echalten, wenn Sie mich 

meinen Gang. auf dem engen, dornigten Wege 

meines Schickſals ganz ruhig fortſetzen laſſen. 
Fuͤr die Erinnerung an Bayard danke ich 

Ihnen herzlich; — denn es iſt wirklich eine 

Zeit, in welcher wir uns den Rath zurückrufen 

ſollten, den er einem Edelmanne uͤber das beſte 

Erbgut adelicher Kinder gab. al 

Laſſen Sie ihnen dieß, was weder die Zeit, 

noch die menſchliche Gewalt nehmen kann: 

Weisheit und Tugend. — 

f Dieſen Reichthum will ich ſuchen , und ihn mei⸗ 

nem Eduard zuruͤck laſſen. Sprechen Sie 

doch mit Sir Georgen von dem großen, edlen 

Bayard! und ſagen Sie ihm, daß ich von 

ſeinem Charakter erwarte, die freye Wittwe 

Kam 
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Randan zu unterſcheiden von Eugenie.“ 
Der junge Gaͤrtner hatte dieſen Brief gebracht und 
war gleich wieder hinweg / ohne mich oder den Dok⸗ 

tor zu ſehen. Dieſer oͤfnete den Brief, las ihn, 
umarmte mich und zeigte mir ihn, — ſo wieer mir 

ſeine Bittſchrift gezeigt hatte. Ich blieb lange 

ſtill in mich gekehrt; — endlich ſagte ich: 

Ja! — ich will weg. — Schaffen Sie mir ei⸗ 

nen Boten nach Vitree, dem ich einen wichtigen 
Brief anvertrauen kann. — 

Mein Bauer wollte dieſen Auftrag ſelbſt beſorgen 

und ich fertigte ihn ab, indem ich von einem mir 
genau bekannten Kaufmanne einige Waaren vers 

langte; — welches mit ihm als Zeichen zu den 

Anſtalten meiner Abreiſe verabredet war. 

Der Doktor mußte mir Eugeniens Briefe 

ſchenken und ich bat ihn, mir alles bekannt zu ma⸗ 

chen, was er wußte, das ſie fuͤr ihren Eduard, 

für ſich und ihre Gaͤrtnerleute wuͤnſchte. — Denn 
dieſe Fragen, dieſe Antworten wurden mir Troſt 

und Beſaͤnftigung für das bittre und empoͤrte Ges 

fuͤhl meines Schmerzens. Der Doktor ſtockte ein⸗ 

mal bey einer Gelegenheit; ich drang aber deſto 

eifriger in ihn, daß er alles aufrichtig ſagen ſolle, 
und ſetzte hinzu: Q 
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Daß nur die "Erfüllung von Eugeniens 
Wuͤnſchen mich zur Abreiſe bewegen wurde; — 
ich bliebe ſonſt da, wenn ich ſie auch nur alle 

Monate einmal ſehen und ganze Regen hin⸗ 

durch in dem Hofe ſtehen ſollte, um ſie * 

ſpielen und fingen zu hoͤren. 6 

er betrachtete mich mit Staunen und ahnt 

und fagte: 

Ach! in was kann man ach auf den beſten jun 
gen Mann zaͤhlen? — Da drohen Sie nun 

Eugenien zu beaͤngſtigen, wenn die edle 
Frau oder ich nicht in alle Ihre Ideen einwilli⸗ 

gen — Und dieſes Betragen nennen Sie lie⸗ 

ben, verehren, anbeten. Ach, Sir 
Georg! — ) 

Ich ſchwieg von ihm abgewendet, und er fügte 
hinzu: 

Strafen Sie mich, mich allein, denn ich habe 

auf Ihr Herz gezahlt; — ich habe der vortref⸗ 
lichen Frau geſagt, — Sie wuͤrden auf die 
großmuͤthigſte Weiſe fuͤr ihre Wuͤnſche ſorgen; 

— ich habe ſie verſichert, ſie wuͤrde durch Sir 

Georgen Nachricht von ihrem Gemahl erhalten, 
Sie wuͤrde gewiß ihm Dienſte thun und ihr Be⸗ 

ſchaͤftigung für ihren Kunſtfleiß ſchaffen; denn 
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e e annehmen. — Der al⸗ 
te Paul, der Gaͤrtner, die Gärtnerin, = 0 
le bauten auf Sie. 

Er hielt inne, trat naͤher zu mir und den mie 
bewegter Stimme: 

dr Sir Georg! theurer Sir Georg! tzuntet 

Sie wohl dieſes Vertrauen, dieſe Hofnungen 

einer Leiden ſchaft aufopfern / durch welche Sie 

ſelbſt, Eugenie und wir alle elend würden ? 
Nun verſagte ihm die Stimme. Ich mußte mich 

ermannen, mußte mit mie ſelbſt reden, ehe ich dem 

Doktor ruhig antwortete; denk ich fühlte es deut⸗ 
lich, daß auch die beſten Menſchen, zu denen ich 

mich zahlen kann / ihre boͤſen Stunden haben, und 
es berdroß mich, daß der Doktor Recht hatte, und- 

daß ich mich von ihm ſo ſehr hatte bitten laſſen, et⸗ 
was zu thun, das ich thun wollte. — Es ver⸗ 
broß mich, daß der Doltor ſich nicht fogte, daß bey 
mir die vielen Vorſtellungen ganz unnöͤthig ·ſeyen. 
Aber am Ende machten mich dieſe ſtillen Betrach⸗ 
tungen noch ſtöͤrriger, — ja ungluͤcklich, weil ich 

fuͤhlte, daß ich Unrecht hatte. — Ich gieng aus 
der Stube und aus dem Haufe, und, ſo ſpaͤt es 
er, noch 145 15 den Berg / wo is nichts im 

/ i DU. 2501 5 
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konnte und nichts hoͤrte, als Nachteulen und den 
Wiederhall von meinen haſtigen Schritten. Und 

als ich nun über die Hecke des dreyeckigten Gemuͤſe⸗ 

gartens hinweg, langſam und leiſe der großen 

Mauerritze zugegangen und in dem Hofe lange nach 

dem halb offenen Fenſter von Eugen ien geſehen 

hatte, fragte ich mich nach meiner Wanderung auf 

dieſem Berge, nach meinem thoͤrichten Zorne uͤber 
den Doktor, und meiner Unzufriedenheit über E u⸗ 

genien: als die holde Frau kam und Eduard, 
der ſich neben ſie auf einen Stuhle ſtellte, mit dem 

linken Arme von ſeiner Mutter umfaßt wurde, ganz 
gewiß mit ſeinen Blicken jeder Bewegung ihrer rech⸗ 

ten Hand folgte, da ſie ihm den ſo ſchoͤn geſtirnten 
Himmel zeigte. — Ich erinnerte mich mit Ruͤh⸗ 

rung an das, was ſie mir bey den kurzen Anzeigen 

von dem Plane feiner Erziehung / von den erſten Ge⸗ 

fuͤhlen erzaͤhlte, welche ihr ſanfter eindringender 
Ton bey dem Unterrichte von den Sternen in dem 

Knaben hervorbrachte; — und ich wuͤnſchte ih⸗ 
re Betrachtungen zu hoͤren, beſonders als ſie 

Eduarden mit beyden Armen umfaßte und ihn 

an ihre Bruſt druͤckte, waͤhrend fie über feine klei⸗ 
ne Achſel hin ihren ſchoͤnen Kopf zum Himmel er⸗ 
hob und ſicher fuͤr ihn und den Vater betete, nach 

einigen Momenten das Fenſter ſchloß, den engen 
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kuͤmmerlichen Vorhang zuzog, und mich dieſen 
Augenblick fühlen machte, daß ich fie lange, lan⸗ 
ge nicht mehr ſehen würde, — Alle meine unge 

duldigen Klagen uͤber ihre ſtrenge Delicateſſt e/ nicht 

mit mir zu gehen, mich nicht mehr zu ſprechen, al⸗ 

les verſtummte in meiner Seele. — Denn hier 

unter den Sternen, die ich zu gleicher Zeit mit ihr 

anblickte, — hier, als ich ſie beten ſah, gelobte 

ich ihr, in dem innerſten meiner Seele abzu vei⸗ 

fen, ihren Mann aufzuſuchen und fuͤr Edu an 
den eine Summe in die Bank zu legen. — Es 
wurde dabey heiter in meinem Geiſte; meinem 

Herzen war wohl, und ich mit mir ſelbſt ausge⸗ 
ſoͤhnt. — Ich ſtarrte noch einige Zeit gegen das 
Fenſter, und als ich durch den dünnen ſchuͤttern⸗ 

den Vorhang den Schatten von Eugenien zu 
ſehen waͤhnte, ſagte ich ganz laut, — als ob ich 
von dem Himmel von ihr und meinem ene ge⸗ 
hoͤrt ſeyn wollte: 

Edles, angebetetes Weib! Du ſollſt nicht very 
gebens gehoft haben, daß ich einen Theil dei⸗ 

nes Jammers enden würde! — 

Ich kam erſt gegen Mitternacht zuruͤck. Dr 

Doktor war voll Sorgen wach geblieben. — 
Ich umarmte ihn und wir giengen als Freunde 
ſchlafen, nachdem ich ihm alles erzählt und den fa 
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ſten Entſchluß meiner Abreiſe geſagt hatte. — Mors 
gen Nachmittag reiſſe ich mich los. Dieſer Ausdruck 
iſt ehr wahr, denn meine Entfernung von Euge⸗ 
nien iſt ein Riß durch meine Seele, und niemals, 
niemals wird das Bild dieſer Frau, dieſer ihr 
Charakter und ihr Geiſt von mir vergeſſen werden. 
Bald. meine Tante! bald ſehen Sie mich. Ich will 
bier nur noch allen Gutes thun, welche etwas für 
Eugenten ſind und etwas für ſie thun konnen. 

Mein Bote iſt wieder da; — alles iſt zu meiner 
Abreiſe bereitet — Or was werden neine Ent; 
pfindungen ſeyn, wenn ich mich von gie ſen Kuͤ⸗ 

ſten entferne! — 
Enthuſiasmus für maͤnnlithe Tugend in der 

Vender brachte mich in dieſes Land; — 
weibliche Fugen d feſſelte mich in einem kleinen 
Horte und die edelſte, innigite ebe führt mich 

hinweg. Lange bleibe ich nicht in England, ich 
will Wort halten und Eugenie ſoll niir die 
ungroͤßte Hochachtung und den Dank ihrer Seele 

„ weihn. — Meine Laute, meine Schweſſer ſollen 
10 * kennen lernen, — und ich ich werde fle wie⸗ 
der ſehen, glücklich ſehen durch mich, durch 
5 Ueberwindung. — Der . 178 
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8 einer Lieferung 
von 24 Chodowieckischen Kupfer- Blättern 

zur deutschen Clarissa. 

Seit einem halben Jahrhundert ist man sich 
darüber einig, dafs zu den edelsten und 
unvergänglichsten Monumenten, welche der 
menschliche Geist sich selbst gestiftet hat, 
auch Richardsons N gehöre. 
Es ist hier der Ort nicht, über die Anlage 
und Ausführung der ganzen Composition, 
über die Beinheit, Schärfe und Richtigkeit 
der Charakter - Zeichnung, über die Gattung 
der verschiedenen Partien, über das, mit 
jeder Blattseite beinah steigende Interesse, 
imgleichen über die Zartheit, Reinheit und. 
Ründung des Tones viele Worte zu verlie- 
ren. Auch dem flüchtigeren Leser muls es 
sich aufdringen, in wie hohem Grade alle 
diese Eigenschaften dem Richardsonschen 

Meister werke zukommen — Eigenschaften, 
Welche einem Roman du jour allenfalls feh- 
len dürfen; nicht aber einem der Ewigkeit 
angehörigen Werke, nicht einem Pere- 
grinus Proteus, oder einer Clarissa. 
Weniger anerkannt vielleicht, wiewohl 
nicht minder bewundernswürdig, ist Ri- 
chardsons mahlerisches Verdienst, sein 
treuer physiognomischer Sinn, das clit ge- 
mialische Talent, in einem einzigen, leisen, 
im Vorüberlliegen gleichsam weggehaschten 
Zuge die gauze Seele des Handelnden gleich- 

San! 



sam greiflich hinzustellen. Um nun auch 
diefs Talent des grolsen Dichters in ein hel- 
leres Licht zu setzen, hat der Buchhändler 

Heinrich Gräff in Leipzig den beyfallswür- 
digen Entschluſs gefafst, zu meiner Ueber- 
setzung der Clarissa 24 Kupfer zu liefern, 
welche sich auf die interessantesten, von 
mir selbst aus hunderten sorgfältig ausge- 
wählten Situationen dieses grofsen Gemähl- 
des der menshlichen Leidenschaften bezie- 
hen, und von der Hand eines Künstlers ge- 
arbeitet seyn sollen, der, wie wir wissen, 
das Geheimnifs gänzlich inne hat, die Offen- Ä 
barungen der Dichtkunst durch die Sanction 
seines Grabstichels gleichsam zu beglaubi- 
gen, und den feinsten Nüancen ihrer Schil- 
dereien noch einen höhern Grad von An- 
schaulichkeit und ästhetischer Kraft zu ge- 
währen. Auch ungenannt wird hier einem 
jeden der Name Chodo wiecki einfallen — 
Chodowiecki, dessen Genius dem des Ri- 
chardson innigst-zuspricht; der einzige viel- 
leicht, dem es gelingen dürfte, uns die zar- 
ten, oft nur angedeuteten oder hingehauch- 
ten Pinselstriche und Charakter - Züge des 
ersten aller darstellenden Dichter bis zur 
höchsten Wahrheit zu versinnlichen. 

Altenkirchen am ısten März 1795. 

Ludwig Theobul Kosegarten. 

Mit 



Mit Vergnügen habe ich den Antrag des 

Herrn Verlegers ‚24 Kupfer zu Richardsons 
eisterstück zu zeichnen und zu stechen, 

übernommen, und ihm die Versicherung ge- 

geben, dals ich sie con amore machen WII 

Dieſs verspreche ich auf sein Verlangen auch 

dem Publiko, das bisher meine Arbeiten mit 
Beyfall aufgenommen hat. Ich kann diefs 
Versprechen um .so eher erfüllen, da ich 
mich schon vor Jahren in diese Geschulte 

80 hineingearbeitet habe, dafs ich noch itzt 

aufs lebhafteste mit den Charalctern derj jeni- 
gen Personen bekannt bin, die in selbiger 
eine Hanptrolle spielen. Kurz ich werde 
mein möglichstes thun, die Erwartung des 
Herrn Kosegartens BEE des Publikums 

u befriedigen. 
Berlin im März 1795. 

Daniel Chodowiecki. 

Ich füge zu dem Vorstehenden nichts 

weiter hinzu, als dafs ich nicht allein dafür 
gesorgt habe, dafs die Liebhaber Chodo- 

wieckischer Blätter durchaus egale schöne 

Abdrücke auf dem besten Schweizer papier, 
so wie die Kupfer zu Don Quixotte sind, 
erhalten sollen, sondern dafs ich auch emen 

mäfsigen Preis alen werde. Ich mache fol- 

gende Bedingungen: Wer auf das complete 

Werk praenumeriren will, zahlt für die 
8 Bände Text auf Schreibpapier, die gleich 

gelie- 



geliefert werden, nnd den 24 kupfern 
24 Louisd’or, und erhält nach der Folge 
185 Ae Wer den Text schon hat | 
und also nur die Kupfer haben will, kann 
auf selbige mit 4 Rthlr. Conventions-Münze 
pränumeriren. Der nachherige Preiſs der 

Kupfer ist 5 Rtlilr. C. M. so wie nachher das 
complete Werk 16 Rthlr. kosten wird. — 
Um auch diese Kupfer für die 2 letzten Ori- 
ginal-Ausgaben, und für die der französ'- 
schen Uebersetzung brauchbar zu machen, 
soll eine Nachricht PEN gedrückt werden, 
worin genau angezeigt wird, wohin jedes 
Kupfer, sowohl zum Original als auch zu 
den Uebersetzungen g gehört, Bis O. M. 1796. 
sollen alle 24 Blätrer fertig seyn, und bis 
dahin nehme ich Dran an. 

Leipzig den 20. März 1793. 

Heinrich Gk 



| Erſte Fortſetzung von Büchern, 
die von Heinrich Gräff in Leipzig entweder ders 

legt worden, oder doch bey ihm in Menge zu 
haben ſind. 

Michaelis⸗Meſſe 1794, und Oſter⸗Meſſe 1795. 
Aurora. Ein romantiſches Gemälde der Vorzeit, zter Band 

mit Kupfern und dem Portrait des Rinaldo, 83. 21 Gr. 
Beckford, W., Geſchichte von Frankreich, von den alteſten bis 

auf die neueſten Zeiten. Die Geſchichte der Revolution von 
einen Pariſer Augenzeugen bis zum Tode Ludwigs des XVI. 

Nach dem engliſchen Originale erweitert, berichtiget, und bis 
zum fünftigen Friedensſchluß mit den Franken unpartheyiſch 

fortgefuͤhrt, iſter Band. Von der ditefien Geſchichte bis zum 
Tode Ludwigs des V. Mit ı Titelkupfer, gr. 8. 
Boͤckh, F., väterlicher Rath an Kinder, die zum Erſtenmal 

das heilige Abendmahl genießen wollen ie. Ein Beytrag zur 
Merbefferung der Liturgie, 8. 

1 r. Ein litterariſches Magazin der deutſchen und nordi⸗ 
ſchen Vorzeit. Herausgegeben von Haßlin und Gräter, 
zter Band. Mit 1 Kupfer, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Burtons, F., Vorlefungen über weibliche Erziehung und 
Sitten, 2 Bande mit 4 Kupfern, das een im vier⸗ 
fachen Stande darſtellend, 8. 1 Thlr. Pe Dr 

Eliſa, oder das Weib wie es ſeyn follte, 
Eppelein von Gailingen, Nen bearbeitet von G. 4 5. 

Hanſing. Mit Kupfern, 8. 15 Gr. 
Hand, die, des Raͤchers. Fortſetzung der Jager. Ein Familien⸗ 

Gemälde in fünf Aufzuͤgen, von Carl Steinberg. Mit 1 
Kupfer, 8. 12 Gr. 

Hochheimers, C. F. A., chemiſche Farbenlehre, oder aus⸗ 
fuͤhrlicher unterricht von Bereitung der Farben zu allen Arten 

der Mahlerey, iſter Theil. Neue vermehrte und Wine 
Auflage, 8. o Gr, 
Leichtſinn und Größe. Ein Familien⸗Gemalde in funf Auf⸗ 

zuͤgen, von Carl Steinberg. Mit 1 Vignette, 8. 10 gr. 
Medicus, F. C., undchter Acaeienbaum. Zur Ermunterung 

des allgemeinen Anbaues dieſer in ihrer Art einzigen Hume 
ates u. ztes Stuck. Mit 1 Fol. Kupfer, 8. 2 Gr. 

— Ludw. Wallr., Bemerkungen über die bb wida, Auf 
einer Reiſe durch die Schweiz geſammelt, 8. O Gr. 

Melanderhjelm, D,. von der Nothwendigkeit der befidns 
digen Fortſetzung aßronomiicher Beobachtungen. Aus dem 
Schwediſchen überfest von Groͤning, gr. 8. 5 Gr. 

Modeer, A., von gewiſſen Dingen in den drey Naturreichen, 
welche fo wohl dem dußern Anſehen, als auch mehrentheils 
dem Gebrauch und Nutzen nach, eine bewundernswuͤrdige 
Aehnlichkeit mit einander haben. Aus dem Schwediſchen 
überfest von Groͤning, ge. 8. 1 Gr. 

M 5 ſer, 



Moſer, H. C., die weſentllchſten Kennzeichen der deutſchen 
und nordemerikaniſchen Holzarten und Forſtkraͤurer. Zum 

Gebrauch der Oekonomen und Foͤrſter. Mit drey illuminirten 
Kupfern. Zweyte verbeſſerte Auflage, 83. 21 Gr. 

Nordenanker, J., von den Stroͤhmungen der Oſt⸗See. 
Aus dem Schwediſchen uͤberſetzt von Gröning, gr. g. 2 Gr. 

Oxenſtier na, 1. G. Graf, Lobrede auf König Guftav III. 
Aus dem Schwediſchen überſetzt v. Gröning. Mit dem 
Bildniſſe des Königs, v. Stoelzel u. 1 Vign. gr. 8. 1 Thlr. 

la Roche, Sophie von, Briefe an Lina, als Mutter, oder 
zter Band. Mit 1 Kupf 8. Schreibp. 18 Gr. Drudp. 14 Gr. 

Derſelben ſchoͤnes Bild der Reſignation. Mit 1 colorirten Kup⸗ 
fer upd 1 Vignette, 8. Thlr. 

Roſenſteins, Nils von, Lobrede auf den Grafen Erich von 
Stockenſtroͤm. Aus dem Schwed. von Gröning, gr. 8. 3 Gr. 

Schoͤnbergs, A., Lobrede auf den Grafen C. F. Scheffer. 
Aus dem Schwediſchen überſetzt von Groͤning, 8. 6 Gr. 

Schreibepult, das geöffnete, zum Unterricht und Vergnuͤ⸗ 
gen junger Perſonen. Aus dem Engliſchen der Miſtreß Bar⸗ 
bault uͤberſetzt. Mit einigen Kupfern und eingedruckten 
Vignetten, iſte Hälfte. Taſchenſormat. 12 Gr. 

Daſſelbe als Weihnachtsgeſchenk, 4tes Jahr, in einem fchönen 
Einbande mit Futteral. 16 Gr. 
Schumanns, A., compendioͤſes Handbuch für Kauſleute; 

oder encyklopadiſche Ueberſicht alles Wiſſenswuͤrdigen im Ges 
biet der Handlung. Erſter Thetl A bis G. gr. g. 1 Thl. 8 Gr. 

Senne bier über die vornehmſten mikroſkopiſchen Entdeckun⸗ 
gen in den drey Naturreichen, nebſt ihrem Einſtuß auf die 

Vervollkommung des menſchlichen Geiſtes. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt von * und mit Zuſaͤtzen begleitet von J. 

A. Donndorf, 8. a 15 Gr. 
Smiths, A., Theorie der moraliſchen Gefuͤhle. Ueberſetzt, 

vorgeredet und hin und wieder kommentirt von L. T. Koſe⸗ 
garten, 2ter Theil, welcher die Zuſaͤtze zur ſechſten Origi⸗ 
nalauflage enthält, gr. 8. 18 Gr. 

Thunberg, C. P., über die Javaniſche Nation. Aus dem 
Schwediſchen uͤberſetzt von Gröning, gr. 8. 4 Gr. 

Tilas, Daniel, Geſchichte des Steinreichs. Aus dem Schwe⸗ 
diſchen uͤberſetzt von Groͤning, gr. 8. 2 Gr. 

Triewald, Martin, von dem Grundſtoffe und den Urſachen 
der Reife der Metalle und Mineralien in der Erde. Aus 
dem Schwediſchen überſetzt von Gröning, gr. 8. 2 Gr. 

Ueber dle politiſche Wichtigkeit des Herrn von Grothaus, be⸗ 
ſonders in Ruͤckſicht auf die franzoͤſiſche Revolution, 8. 8 Gr. 

Ve rſuch einer landwirkhſchaftlichen Geographie, oder Nach⸗ 
richten von der Landwirthſchaft einzelner Laͤnder und Land⸗ 
guͤter. Ein Lehrbuch fuͤr jeden praktiſchen e 5 

ö 1 Band, 8. n 

Billaume über die Erziehung zur Menſchenllebe. Eine 

Preisſchrift, welche in Padua das erſſe Acceſſit * 



Aus dem geamüſſcen uͤberſetzt. mente wleklich neu nes 
druckte Auflage, 8. 6 Gr. 

Vorleſungen, einige der vorzüglichften, welche in der Knie. 
Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Stockholm von 
dem jedesmaligen Praſidenten derſelben gehalten worden, und 
einzeln erſchienen ſind. a dem Schwediſchen überfest von 
Gröning, 2ter Band, gr. 8 1 Thlr. 

Weidmanus moraliſche Erzählungen, 8. 1 Thlr. 
Zuͤge aus dem beben gluͤcklicher Menſchen. Mit 1 Kpf. 8. 1481. 

Muſikalien. N 
leder der geſelligen und einſamen Freude. Gedichtet von 
Voigt und fürs Klavier geſetzt von Kirſten. Querquarto. 
in einem in Kupfer geſtochenen Umſchlage brochirt 1 Thlr. 

1 Kupferſtiche. 
Portrait Guſtav III. colotitt 16 Gr. ſchwarz 8 Gr. 
ein ſchoͤne Gegend in der Vendee, in aberliſcher Manier 12 Gr. 

In Commiſſion. 
Beſchrelbung der unter dem Titel: St. Petersburgi⸗ 

ſche Hauſirer, herausgegebenen Kupfer, zur Erklarung 
der darauf abgebildeten Figuren, 3 Hefte. Mit 13 Kupfern in 
Aqua tinta Manier, bunt laviert, gr. 3. 6 Thlr. 4 Gr. 

Buße, J. H., Journal von Rußland, 2 Bande. gr. g. 5 Thlr. 
Deuk würdigkeiten aus dem öffentlichen und n e 

Noberspleres. 2. o Gr. 
Eberts, J. J., Jahrbuch zur belehrenden unterhaltung füe 

junge Damen: Erſtes Jahr. Mit Kupfern. Von Karcher, 
Verhelſt und Mancot, 16. Gebunden Thlr. 4 Gr. 

Einleitun U in die heiligen Bücher des alten und neuen Ges 
ſetzes, ge. Thlr. 18 Gr. 

Dle Famile Hohenſtam, oder Geſchichte edler Menſchen, 
Zweyter Theil. Von der Verfaſſerin der Gemaͤlde häuslicher 
Scenen, 8. 1 Thle. 6 Gr. 

Zeſts, J. S., dankbares Andenken an das Glück des Friedens 
bey der Aerndte, gr. 8. 3 Or. baar. 

Kork: und Jagbalender fuͤr das Jahr 1795. Herausgegeben 
vom Prof. Leonhardt, 16. Gebunden 1 Thlr. 

Frankreichs Zuſtand im May 1794. Aus dem Franzoͤſiſchen 
des Grafen von Montgeillard, 8 6 Gr. 

Gedantenfpdne, mit unter auch Paradoxen. Aus der 
Brieftaſche eines von der ſpan. Inquiſ. Verurtheilten, 8.8 Gr. 

Grots, J. C., fuͤrchterliche Folgen der mißverſtandenen Volks⸗ 
frenheit, gr. 8. 2 Gr. 

Happii, A. F., Botanica pharmacevtica etc, etc. Fake. 39 
bis 42. gr. Fo l. 8 Thlr. 

Hiärn s, Thomas, Ehſt- Lief- und Lottländifche Gefchichte, 
Nach der Originalhandfchrift herausgegeben, ıfter Theil, 
kr. 4. ı Thlr. 16 Gr. 

Hopf, 



Hopf, J. F., proſaiſche und dramakiſche Blatter, 3. 12 Gr. 
Juda, oder der erſchlagene Redliche. Edlen Menſchenfreunden 

gewidmet von der Verfaſſerin der Gemaͤlde haͤuslicher Seenen 
zur⸗ Veredlung Junger Herzen. Neue Auflage, 8. 10 Gr. 

Lech und einige ſeiner Nachfolger, oder Geſchichte der Entſte⸗ 
hung des pobinifshen Reichs, g. 1 Thlr. 

Magenau, R. F. H., Gedichte, 8. 8 Gr. 
Merkur, der frankiſche, oder Unterhaltungen gemeinnützigen 

Inhalts fuͤr die fraͤnkiſchen Kreislande und ihre Nachbarn. 
Herausgegeben von Bu ndſ chu h. Erſter N } G5. 

3 Thlr. 8 Gr. 
Müller, N., kurze Anweiſung aus Kartoffeln viel und guten 

f Brandtewein, Eßig und Likoͤr zu gewinnen. Mit 2 Kupfertaf. 
. 3te ganz verbeſſerte und ſtark vermehrte Auflage, 8. 10 Gr. 
Muf en, Rheiniſche, fürs Theater und andre ſchoͤne Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, I. II. und III. Bandes iſtes und 2tes Stück. 

. Mit tlluminirten Kupfern, verſchiedene Koſtuͤms vorſtellend 
und mit Muſik, gr. 8. 4 Thlr. 
Schlegels, Dr. G., Katechismus der chriſtl. Lehre, 12. 4 Gr. 
Spedalieri, NE, die Rechte des Menſchen, worin erwieſen 

wird, daß die chriſtliche Religion die ſicherſte Beſchuͤtzerin der 
zur Erbaltung der buͤrgerl. Geſellſchaſt nothwendigen Mittel 

f ſey. Aus dem ri ic zter bis ster Theil, gr. 8. 
Thunberg, C. P., Icones Plantarum a > cum 10 
Plantes, fol. 1 Fthlr. baar. 
Ejusdem Prodromus Plantarum etc. Cum III. Plantes, fol. 

ı Thlr. baar. 
ueber die Priora als Nachbarn der Poſteriora. Eine phyſiologiſch⸗ 

hiſtoriſch philoſophiſch⸗ litteraͤriſche Abhandlung. Ein Gegen⸗ 
ſtuͤck zur erſtern Abhandlung von Pruz um dem Juͤngern, 8. 

4 

Kleber Eklektiker und Illuminaten zur Vertheidigung des, ver⸗ 
. ensigten Kayſers Leopold gegen die Calumnien des 1 4. 85 

Wiener Correſpondenten im Schleswigſ. Journal, gr. 8. 
unter balter, der, und Urterweiſer. Eine Wochenſchrift vr 

meine jungen Freunde und Freundinnen, 18 Quart. 8. 12 Gr. 
Walter, oder der deutſche Mann. Eine Tamat. Gefchichte. 

Mit einem Titelkupfer, 8 8. 10 Gr. 
Wochenſchrift fuͤr Kaufleute. Herausgegeben von der ber⸗ 

liniſchen Handlungsſchule, 1s Quart. 3. 12 Gr. geheſt 14 Gr. 
Zenz, J., gemeinnützliche Erklaͤrung der Epiſteln und Evan⸗ 

gelien auf alle Sonn- und Feyertage des ganzen Jahres, dann 
auch der Feſte der Heiligen uͤberhaupt, zum Unterricht des 
Volkes, und zur 1 eines christlichen Lebens, ir Theil. 
Von Sonntagen, gr. 8 r 5 

* 

Defeription des Planches relatives aux Cxieurs publies 
de St. Petersbourg, et Explication des Figures III. Cahiers 
avec 18 Eſtampes ıllumine, gr. 8. 6 Thlr. 4 Gr. 
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